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Der Gitdeutsche HeifmatkaljendjgrHerstlzleint Woche.
r ar in-—einem otmäri en aue e en!
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Der Druckder letzten Bogen unseres ostdeutschen Heimatkalenders Auch der neue Kalender stellt Ys eine geradezu unerschöpfliche
sur 19Z0wird in diesenCagen beendet. Wir werden also in der Lage Fundgrube des Wissens und der U rhaltung-dar. Er trägt ganz und
lelsh lmkbite Woche Mlt dem Yeklond des KalendeksZU beginnen;Dle gar ostdeutschen Charakter. Wer s- is Osten iii allen seinen Teilen wirk-
ONSAUIPPM bObeU lebet VleitOEh Uns dls Bestellung-M ZU spat JU- iich keuueucekueu witt, der jindehiek iu Wort und Biid vieiieitigktekommen lassen, so dasz die Drucklegung verzögert wurde, weil die Höhe » — — —

der Aussage vorher nicht bestimmt werden konnte. Wer den Kalender Belehrungsmoguchkeltem daneb aber auch noch rauhste unterhalwug
noch nicht bestellt hat, möge dies sofort tun. echt onmakklscherAkt

.

J
« . . .

Wird die Bestellung direkt on uns ggkjkhspk»sp lind 1»20 M »Der»,,0stdeutscheHeimatkalender ist das wichtigste und wertvollste
fiir den Kalender und 30 Pf. siir Postgebiihren und Verpackung, also Amsel In Unlekeln Kampf für die Hebung der Uns Verbliebenen Ostmakk
zusammen 1,50 ett von Mitgliedern — 1,80 est von Richttnitgliedern —- Und für die Wiedergewinnllng dek Uns entkillenen Ackhekmaks Es M
einzuseiiden. Bei Sammelbestellungen erhalten die Ortsgruppen unserer-« kman Chrenlnchep ihn fecblkxllsbeikehenUnd nach Möglichkeit auch lenik
seits zugunsten ihrer Kasse eine weitere Preisermäszignng. verbreiten zii helfen.

. Den Leidensgenoisenvon Szczypiorno zum Gruß!
Einen herzlichen Grusz entbieteii auch wir deii treuen deutschen Grund des Agrargesetzes und die Entfernung vieler Besitzer stiidtischer

Ostniärkern, die in Deutschlands schwerster Zeit, nachdem sie die in der und kindlicher Grundstücke auf Grund eins polnischen Spezialgesetzes,
Ostniark doppelt schweren Kriegsfolgen getragen hatten, ohne jedes wonach jeder enteignet werden kann, der seinen Grundbesitz nicht selbst
persönliche Verschulden und ohne jeden vernünftigen Grund von den bewirtschaftet oder diese Beivirtschastung nicht einwandfrei fiihrt, was

Polen verhaftet, wie die Schwerverbrecher behandelt und unter man natürlich, wenn man will, von jedem behaupten kann. ön diesem
militärischerEskorte in das völlig verwahrloste Kriegsgefangenenlager Zusammenhange gesehen, gewinnen die Vorgänge in Szczgpiorno eine
in Szczgpiorno, jenseits der friiheren russischen Grenze, gebracht und politische Bedeutung, die sie noch heute nach zehn Jahren als aktuell
dort interniert wurden. In der Zeit der önternierungen, alsini ganzen erscheinen lassen. Die Polen wählen heute fiir die Bedrückung der
Vaterlande alles drunter und driiber ging, hat man im Reiche nur Deutschen im abgetretenen Gebiet nur andere Formen, die Be-

ioenig Rotiz genommen von den haarsträubenden Vergewaltigungen, driickungen selbst aber sind noch immer da und sind heute zum Teil noch
die jene politischen Gewaltmafznahmen darstellteii. Um so berechtigter schwerer zu ertragen als damals die·önternierungen. »

ist es, dasz nunmehr, nachdem zehn Jahre seit dem polnischen Uinsturz .Als die Polen lM ZUll 1925 M Ihrem stechen liberniut die Dumm-
und den polnischen Deutscheninternierungen vergangen sind, dem heit begingemuber 30090 deutsche0ptanten»auszuweisen,geriet-die
deutschen Volke jenes brutale Vorgehen des Polentums in Erinne- ganze Welt iii Entsetzeniiber diese wahrhaft mittelalterlichecZ«5rutalitat,
rung gebracht wird. Darum soll die von uns angeregte und von den so daß die Weltmeinung Polen zwang, diese Ausweisungeneinzustellen.
Beteiligten freudig be- Ziberdie Finternierungen
griiszte Wiedersehens- »in Szczgpiorno hatte sich
feier der interniert ge- die ganze Welt min-

weseiien deutschen Ost-
, destens ebenso aufregen

smärker inBerlinstattk
·"

Meilen. In Wirklich-
finden, iveil sie voraus-,

« keit hat aber damals

sichtlich hier, wenigstens kein Hahn danach ge-

seitens der Presse, eine kraht,.n)eil Deutschland
grössere Beachtung fin- am Ende des Krieges
den wird-·

.

"«

noch zu versenkt war
Wenn an jeiie Mit und der Weltkrieg die

erinnert und das Leid, öffentliche Meinung der
das damals iiber mehr ganzen VZeltan so»viel
als 10000 deutsche sa- schlimme Dinge gewohnt
inilien hereingebrocl)en. «

f
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«
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· blltke- OOBMan ltcb nicht

ist, in neue Beleuchtung .

«
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Nach LIMM Mond Von Wilhelm VHMV Ackeng GUleWenn es

gekiikkt wird, Io handelt Hinter dem Stacheldraht m Bittender-Im fikt, um Vorgange him-
es sich dabei keines-

» delte, die»inBin-kurb-

rvegs nur um historische Erinnerungen, denn die öiiters keit das tiefste Iliitgefiihl der»ganzen Welt verdient hatten.»
uierungeii waren nur ein Teil jener bodenlos brutalen Gewaltmafzs EinenoerniinftigenGrundsur-dieMasseninteriiierunghaben die Polen
nahmen, die vom Polentum ganz sgstematisch und in schikanösester niemals angeben konnen. Zum Ozeilbehauptetensie, man wolle dadurch
Weise gegeniiber dem Deutschtum angewandt wurden, uni es erreichen, dafz gefangenePolen nichtmifzhandeltoderumgebracht wurden
zu vertreiben. Die Snternierung von 10000 Deutschen, darunter nnd dasz den in Deutschlandverbliebenen Polen dkeinUnrecht geschahe.
auch Frauen und Zugendliche, sollte diesem Ziele ebenso dienen Solche Vorkommnissewaren aber unter der Diktatur der Arbeiter-

wie die Ausweisung vieler Zehntausende deutscher Optanten, die wider und Soldatenrate und spater der Volksbeauftragtennnicht·zu be-

Rerht und Gesetz erfolgte Vertreibung der Doniäiiinpächter, die fijrchten. Hin Laufe der Zeit wurdendann "die Vorgange in pbers
Annullierung der Rentengutsverträge Causender von Ansiedlern, die schlesien, die-zu blutigen Aufstandenfuhrten, als Borwand fur die

Liquidation des Eigentums vieler anderer tausend Ansiedler und önternierungen benutzt; aber auch hier handelte es sich eben nur um

sonstiger Deutscher, die Enteigiiung deutscher Groszgrundbesitzer auf Vorwäiide. Es ivare noch zu verstehen gewesen, wenn man einzelne
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führende Deutsche als Geiseln verhaftet hätte. Dasz man aber

inassenweise deutsche Anfiedler internierte, die ininier ruhig und be-

scheiden auf ihrer Scholle gesessen hatten, und dafz nian auch sonst in

Stadt und Land, scheinbar ivahllos, 10000 bis 12000 Deutsche heraus-
griff, dafz man auch Frauen, ja selbst Schwarhsinuige und Jugendliche,
die noch fast Kinder waren, initinternierte, zeigt die ganze Sinnlosig-
keit dieses polnischen Vorgehens, das eben in Wirklichkeit in·erster
Linie den Zweck haben sollte, das Deutschtuni einzuschüchtern,in ihm
das Gefühl zu erwecken, dafz es nunmehr nicht nur macht-, sondern
auch rechtlos und den Polen auf Gnade und Ungnade in die Hand
gegeben sei. Die Polen haben dabei unter den Deutschen so sinnlos
gewütet, als hätten sie ioirklich vieles an den Deutschen zu rächen,
während sie dem Deutschtum ihre Kultur, ihren Wohlstand, ihren
Mittelstand und die Segnungen eines Rechtsstaates zn danken haben.

öhr Wüten gegen das Deutschtum, nicht nur bei den Inter-

nierungen, sondern auch bei der gewaltsamen Vertreibuug der Deutschen,
von denen ja bekanntlich über eine Million zur Abwanderung ge-
zwungen ,ivar, zeigte das typische Bild überheblicher Maleosigkeit
die dann eintritt, wenn sirh minderwertige Menschen oder Volks-
stänime plötzlichin die Lage versetzt sehen, Macht und Herrschaft iiber

Angehörige-einer höheren Kultur zu gewinnen.
Die Behandlung, die die Polen damals den interiiierten Deutschen

angedeihen lieben, spottet jeder Beschreibung. Man transportierte sie
wie Verbrecher durch die Straszen und liesz sie von polnischen Volks-

massen anpöbeln und aiispeien, nahm weder auf Alter noch auf
Gebrechen Rücksicht, zwang auch Kranke zuin Fufzniarsch vom Bahn-
hof Skaluiierschitz bis Szrzgpiorno, warf die Verhafteten in verfallene
Erdhöhlen mit Bararkenbedachung, deren Fenster durchweg zertrümmert
waren, deren Dächer das Regenwasser durchliefzen und in denen es viel-

fach nicht einmal Holzpritschen gab, so dasz die Verhafteten sich ein-

farh auf die nackte Erde legen mufztem ohne Stroh, ohne Decken oder

sonst irgend etwas zu erhalten und ohne dafz in der kalten Jahreszeit
die Baracken geheizt worden ivärenl Viele Gefangene haben sich
damals tödliche Krankheiten oder doch den Keim zu solchen geholt.
Viele von ihnen sind infolgedessen vorzeitig dahingegangen oder leiden

heute noch, wie zahlreiche Zuschriften an uns bekunden, an schweren
Krankheiten, die sie sich damals zugezogen haben. Denn zu den Unbilden
des Aufeiithaltes kam noch als weitere Barbarei hinzu, dasz man viele
der Verhafteten anfänglich tagelangganz ohne Rahrung liesz und ihnen.
dann die Nahrung nicht nur in unzureichender Menge zuteilte, sondern
vor allem auch in einein Oustand, dafz die Verhafteten das stinkende

"Pferdefleisch, das in das Kesselessen getan wurde, nicht riechen; ge-
schweigen essen konnten und sich zu vergiften fürchten musztem wenn sie
es zu sich nahmen. Mancher hat sich damals die Ekelkrankheit fürs
Leben zugezogen, und mancher ist an den Folgen der Uiitereriiährung
dauernd siech geworden. Wie sehr nicht etwa schwer zu überwindende
Röte der Zeit die Ursache dieser polnischen Barbarei waren, sondern
bewuszte Schikanierung der Deutschen, das geht zur Genüge aus der

aktenmäfzig erweislichen Tatsache hervor, dasz die Polen sich
wachen-—- und monatelang gesträubt haben, die

Liebeiisgaben ins Lager zu lassen, die das Rote Kreuz
und die Innere Mission wie auch menschenfreundliche Einzelversonen
herbeigeschasft hatten und die schlieszlichdas Leben in den önterniertens

lagerii für diejenigen, die es fast ein Jahr lang aushalten musztem
überhaupt erst erträglich machten.
—

Das Allerschlimmste war die seelische Bedrückung sowohl der
onternierten wie ihrer Angehörigen daheim, vor allem das Gefühl der

völligen Unsicherheit und Rechtlosigkeit. Sie waren von der Auszens
welt»abgeschnitten,wufzten nicht, ob jemand in Deutschland oder in ihrer
polnisrh gewordenen«deutschen Heimat für sie sorgte und ob das, wenn

es geschah, irgendeinen Erfolg haben würde. Sie wufzten nicht, wie
lange die Leidenszeit in Szrzgpiorno noch dauern würde, was sie an

schlimmenitberraschungei1,die täglich und stündlicheintraten, norh weiter-
hin zu gewärtigen hatten, wufzten nicht, ob sie nicht tief ins önnere

«Russisch-«Polensoder Galiziens verschleppt werden würden, was ihnen
wiederholtangedrohtwurde, wuszten nicht, ob nicht der Unfug betrun-
kener polnischer Posten durch irgendeine Sinnlosigkeit ihnen Leben und
Gesundheit kosten könne,wuszten nicht, was aus ihren Angehörigen
geworden war, ob nicht auch ihre Frauen ins Gefängnis geschleppt
nnd ihre Kinder in polnische Erziehungsanstalten gesteckt worden
seien usw.

Was die in Szrziipiorno interniert gewesenen Deutschen gelitten
haben, in welcher Weise polnischer Hasz und polnische Bosheit ihnen
mitgespielt hat, das spiegeln die ergreifenden Schilderungen wider, die

der DeutscheOstbund in seinem in diesen Tagen erscheinenden Buch
uber Szczypiornowiedergegeben hat. Diese Schilderungen bilden ein
Denkmal ewiger Schande für das Polentum und seine sogenannte
Kultur. Sie zeigen freilich auch, dafz selbst in jener Drangsal die

DeutscheinihrenHumor nicht verloren hatten, bieten vielmehr drastische
Proben dieses Humors ivie auch Proben des deutschen Gemüts, das

sichauch im schwerstenUnglück nicht unterkriegen läfzt. Möchten recht
viele deutscheFamilien im Reiche diese Schilderungen lesen; sie würden

danneinen Begriff davon bekommen, was es heifzt, Grenzlandbewohner
zu sein, was die Schwestern und Brüder in den Grenzgebieteii damals
zu leiden hatten und was sie dauernd in den Kämpfen mit einein

Erebindemoerhetzten, hafzerfüllten Bolkstum zu leiden und zu tragen
a en.

Die Jehn-Jahr-Wiedersehensfeier der Szrzgpiornoten soll dem

deutschenVolke das in Erinnerung bringen« Grosz ist die Vorfreude
der uber das ganze Reich verstreuten Verdrängten, die damals in
Szrzgpiorno in brüderlicher Kameradfchaft sich halfen, so gut es irgend

OWMMOMM OWNOOWWOOOOOOWOC OMOW

iiiöglich war, das Schwere zu ertragen. Die Kaineradschaft jener Cage
soll aufgefrischt werden, damit sie lebendig bleibt bis zum Lebensende
und darüber hinaus norh auf die Kinder nachwirkt. Eine Ehruiig
derer, die damals unschuldig für das Vaterland litten und lediglich
ihres Deiitschtums halber Schwerstes und Schlimmstes erleiden niufzten,
soll die Feier bedeuten. Darüber hinaus aber soll sie sich gestalten zu
einem scharfen nachdrücklichen Protest gegen die fortgesetzten Aus-

schreitungendes Polentums gegenüber dem Deutschtum, gegen den

polnischen Hafz und den politischen Terror, der sich nun seit zehn Jahren
in den geraubten Ostgebieten austobt und noch immer die Deutschen
peinigt bis aufs Blut, um sie aus dem Lande zu treiben.

SO OUfgefafzt, erhebt sich die Wiedersehensfeier der in Szrzgpiorno
interniert gewesenen ostmärkischenDeutsch-en zu der Bedeutung einer

groszen politischen Kundgebung. Darum ist es Ehrensache für die Oft-
märker, durch Masseiibesuch dieser Kundgebung zu stärkstem Erfolg ZU
verhelfen, damit die Welt nicht nur das Leid der Szrzgpiornoten er-

fährt, sondern das wahre Gesicht des deutschfeindlichen Polentums
kennenlernt. Das aber ist mit Rücksicht darauf, dafz das ganze deutlle
Volk in allernächster Jeit sirh mit der Polenfrage in verschied-euer
Weise auseinanderzusetzen haben wird, in mehrfacher Hinsicht erwünscht

G.und notwendig.
Il-

-

Die Feflfolge
haben wir bereits in Ar. 41 mitgeteilt. Ergänzend sei noch bemerkt:

Bei dem Hanptgottesdienst ini Dom wird Herr Hofprediger
Doehring, der bekanntlich selbst Ostmärker ist, die Festpredigt
halten und dabei auf die Anwesenheit der in Szczgpiorno interniert
gewesenen Deutschen und das schwere Schiiksal, das sie erlitten haben,
Bezug nehmen. Die Ceilnehnier am Hanptgottesdienst im Dom ver-

sammeln sich pünktlichum 91-H Uhr an den Portalen Z und 7. Für die

Ceilnehmer sind Sitzplätze reserviert. Rach 9Z Kommende können auf
solche nicht rechnen.

Was den katholischen Gottesdienft anlangt, so hat uns das Pfarr-
cht der St. Hedwigskirche mitgeteilt, dafz eine Predigt an diesem
Sonntage nicht stattfindet, für die Eeilnehmer an der Cagung
aber zum Hsauptgottesdienst Plätze reserviert werden, wenn sie
spätestens um 95 Uhrversammelt sind und die Plätze ein-

nehmen.
Es trifft sich glücklich, dafz am nächsten Sonntag iii den

Sgnagogen das Laubhüttenfest gefeiert wird, so dasz jiidische Mit-

glieder die Möglichkeit haben, ebenfalls an einem Gottesdienst teil-

zunehmen, und-zwar an dem prachtvollen Tempel in der Fasanenstrafze
(für den, nebenbei bemerkt, seinerzeit die weitgehende Ausschiuükkung
mit bunten Kacheln aus den Kaiserlikhen Tonwerken in Eadinen er-
folgt ist).

Wir glauben, dafz für viele Teilnehiner die Erinnerung an den

Besuch der Hauptgottesdienste in diesen historisch-denkwürdigen
Gotteshäusern eine Erinnerung fürs Leben bilden wird.

Zu der gefchtossenen Ostniärkerversaininlnng die uni 1136 Uhr ini

Ulap-Restaurant beginnt, haben nur interniert gewesene 0stmärker, die

sich angemeldet und von uns einen Ausweis erhalten haben, Zutritt.

Für das gemeinschaftliche Mittagessen im Ulap ist ein E i n h e i t s -

preis von 2,25 Jt vorgeseheu.- Dafür gibt es Erbsen-Suppe,
drhweinebratenmit Schmorkohl und Kartoffeln, sowie Vanillerreme

mit Fruchttunke. Der Braten wird zweimal gereicht, so dasz jeder
sich reichlich sattessen kann. (Es ist aber zum Mittagessen niemand
gezwungen, nnd es kann feder auch selbst mitgebrachte Speisen ver-

zehren oder nach der Speisekarte essen.)
Die große öffentliche Kundgebung beginnt um 4 Uhr bei schönem

Wetter im Garten, bei ungünstigemWetter in sämtlichen Sälen des

,,Ulap«-Restaurants des Landesausstellungsparks am Lehrter Bahn-
hof. Sämtliche Ortsgruppen des Deutschen Ostbundes von Grob-
Berlin, die Fahnen haben, haben bereits die Entsendung von

Fahnenabordnungen zugesagt, ebenso viele andere Vereine.
Die Mitglieder der Ortsgruppen werden in Massen an der Kund-

gebung teilnehmen. Der Eintritt ift fiir jedermann frei, auch für

Richte-tmärker.
Die Festansprache des Herrn Pastors Gürtler,

der se bst zn den Internierten in Szrzypiorno gehört hat, wird allen

ceilnehniern jene schwere Zeit noch einmal in plastifchen Bildern in

die Erinnerung zuriirkrufen und wird sicher Veranlassung geben, wert-

volle Lehren ans jener Leidenszeit zu ziehen. Den Gästen aber wird
er zu Gemüte führen, was Szczypiorno für die önternierten be-
deutet hat. Dann beginnt die gesellige Wiedersehensfeier mit Tanz
am Abend.

.

Billige einfache Unterknnft während der Rächte ziini Sonntag und

zum Montag können Ceilnehiner im ,,Hause der Jugend« intBeijlin
RW.6, Luisenftr. 36 (Fernruf D4 Humbold 421) haben, wenn sie solche

rechtzeitig bei uns (bis Sonnabend msittag) oder später direkt beim
»Hause der Jugend« bestellen. Einzelzimnier 1 M., Genieinfchafts-
zimmer 50 Pf. je Bett; Frühstück 55 .

· ·

Auskunft erteilt bis Sonnabend nachmittag 2 -Uhr in allen die

Wiedersehensfeier betreffenden Angelegenheiten die Hauptgeschäftsstelle
des Deutschen Ostbundes, Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 (Fern-
sprecher Cl Steinplatz 8031); von dieser Zeit ab am Sonnabend nach-
mittag und am Sonntag in Ausnahmefällen Restaurant -,,Ulap··«ain

Lehrter Bahnhof (Fernsprecher CI Hansa 2313). Diese Stelle bitten
wir aber, um sie nicht zu stark zu belasten, nur in ganz dringenden
Fällen in Anspruch zu nehmen.
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Der junge Osimcietee
ejatlimonatajajrift frie nie Ofnnaetaeseit der deutlichen Jugend.

Mittettungebtatt oee Jungtajaeen tm Deutschen Ofttiunm
18. Folge

Zur Beachtung!
Der Inngschatfiihrer Dr. Hofsmelkter hat infolge E i n d e r n s n n g

i n - d e n R e i cl)s d i e n sl seine Dienslstelle in Brannschweig anf-
gegeben. Alle Mitteilungen fiir den Jungscharfiihret nnd die Jugend-
stelle sind zu richten an die Zugendflelle, Deutscher Ost-
bnnd, Berlin-charlottendnrg 2, Hardenderg-
skt a If e 4 z , Z i in in e r 6 2 S. Persönliche Mitteilungen lind zu
richten an ihn selbst: Berlin W s, Wilhelmflrasie 72 sReirhss
ernährungsininifterinms

Ins Inngfcharbuch.
Bernsteinkiisle.

Erinnalig erschienen im Ost- nnd Weitpreußiichen
Tichterbnckx Verlag Gräfe ils Unzen Königsbergxshr
Gertrud Lieblich, geb. 1883 ln Tilftt, lebt in Königs-
berngr-, seit 1903 vollständig ertanbt.

Dein Wald steht schmerzgelcriinimtund ftnrmzerschlagen;
öhin singt kein Märchenvogel wunderhold.
Ihm singt das Meer geheimnisdunkle Sagen,
In denen dumpf ein tiefes Sehnen grollt.
Aufstöhnendwird es immer wieder klagen,
Und jede Woge, die zum Strande rollt,
anzt knieend deinen Glanz ans Votzeittagen,
Der alten Prensiengötter Kronengold.

Gertrud Liebisch.

Die sechsteMrzfeldwoche
Wie oft ist von den Ceilnehmern der letzten Scharzfeldwoche gesagt

worden« dass dieses Mal sich alles gegen einen guten Verlauf der
ö. Volkshochschulwoche zu verschwören scheine, da der Bundes-
präsident Dr.Liidtke wegen dringender, durch die Verlegung der Ge-
schäftsräume des Deutschen Ostbundes und durch die grosse Cagung der

Szczgpiornoten bedingte überaus starke Arbeitsanhäufung sein Ein-
treffeii erst fiir Donnerstagabend zusagen konnte und da unser Zung-
scharfiihrer in der Nacht von Montag zu Dienstag nach Berlin zur

persönlichen Vorstellung berufen wurde, am Dienstagabend zurück-
kehrte und dann am Donnerstag nachinittag schleunigst im Kraftwagen
nach Berlin zum Dienstantritt fahren mußte; aber er erschien noch ein-
mal am Freitagabend bei uns, und inAnwesenheit beider Fiihrer gab
es einen harmonischen Ausklang der Scharzfeldwoche, deren Beginn und

Verlauf, wie Ende von einer in dieser Vollendung bisher noch nicht
dagewesenen Harmonie, libereinstimmung, echtester Kameradscl)aftlichkeit,
tiichtigem Arbeitseifey erfreulichem Arbeitserfolg und Anerkennung
oftmärkischer Zungschararbeit bei der Scharzfelder Bevölkerung und
bei unseren Bielefelder Gästen getragen war. Wir haben alle am

Sonntagknittag, als Dr.Liidtke die ersten, zusammen mit Hoffmeister
scheidenden Kameraden zum Abschied grösste, durch unseren Sprecher
sagen lassen, daf- vor acht Tagen bei Beginn der Woche,-ein Unstern
auszugehen schien, dafz aber im Verlauf der Woche dieser Unstern in
eine strahlende Sonne verwandelt worden sei.

» ·Das besondereEreignis dieser Scharzfeldwoche war unsere Ber-

emigung in ostmärkischer»Zungschararbeitmit der Mädchengruppe
Vielefeld des V.D.A., die-unter Führung ihrer auch von uns mit
derselben Herzlichkeit verehrten Lehrerin Frl. Köhr an unseren Vor-—

trägen, Libungen, Ausfliigen, Heimabenden nnd Liederiibungen teil-
nahni und als erste Zugendgruppe des V.D.A. von jetzt an in

engster Gemeinschaft mit uns steht. Wir beneiden geradezu die Orts-

gruppe und Jungschar Bielefeld, deren Jugendpfleger, Lehrer Pilz,
der bekannte ostmärkisrhe Kunstmaler, an der Scharzfeldwoche als

Vortragender, Kamerad nnd Gast teilnahin, dafj sie mit dieser feinen
Zugendgruppe des V.D.A. fortan zusammen arbeiten kann. Wir
hoffen alle, dafj auch in den anderen Städten die Jugendgruppen des
V.D.A. m· dieser Weise unsere Arbeit würdigen, an ihr teilnehmen
und zu gemeinsamem Schaffen uns die Hand reichen werden-

—

Den seitens der Landesverbände, vieler Ortsgruppen und aller
Jiingscharen geäubertem Wunsche folgend, veröffentlichen wir die Liste
der Ceilnehnierz

B o r t r a g en d e : Bundespräsident Dr. L ii d t k e ; der Jung-
scharfiihrer Dr. Hofsmeister; der Schriftfiihrer der Ortsgrnppe
Bielefeld, Jugendpfleger Pilz, Bielefeld; der Vorsitzende der Orts-

gruppe Rahdem Lehrer cRöhr. — Von den Ceilnehinern erstatteten
der Sanitäter Krause, Magdeburg, und ölse Earola Hillger,
Braunsrbweig, je einen Vortrag iiber ,,ngniastik und Körperhygiene«
und »Das deutsche Schulwesen in Polen".

E e i l n e h m e r : ölsesCarola H i l l g e r , Braunschweig, Offen-
bach [Glan]); Magdalene Wolf, Selchow, Kr. Greifenhagen, Pom..
,,Haus 0stland«, (Birnbaum a. W.); Kurt Ho l i nski, Dessau i.Anh.,
(Goleershausen); Herbert Sch i ef e l b ein , Seebad Ahlbeik.
(Rogasen, Kr. 0bornik, Prov. Poseii); Ehrenfried W eifz, cZieusalz
a.d;0der, (Karpitzko, Kr. Bomst, Prov. Posen); Hans Haselau,
Weibenfels a. S., (Lindenthal, Kr. Graudenz, Westpr.); Hartmut
S ch l e n t h e r , Weiszenfels a. S., (Gumbinnen); Karl M u n k e l t ,

Weifzenfels a. S., (Weis,enfels a. S.); öngeborg Hoffmeister,
Hannover, (Königsberg und Posen); Alsred Hass, Frankfurt a.M.
—Ried, (Bromberg); Berthold Kriebel, Frankfurt a. b. Oder,
(Euln1see,- Kr. Chorn); Ruth M iihle, BerliiisReuköllm (0busch,
Kr. Grätz); Dorothea Franz, Frankfurt a.d.0., (Posen, Kempen);
ölse Schulz, Braunschweig, (Grätj, Kosten); Klaus-Zürgen Hoff-
m eiste r, Hannover, (Possen); Walter P r i l l w i H, Ostiabriick,
(Bromberg); Konrad B e r n s d o rf Osnabrijrk-Sch., (Bromberg);
Emil K r a us e , MagdeburgsWest; Magdalene H a s e l a u, Weisen-
fels a. S., (Lindenthal, Kr. Graudenz, Westpr.); öngeborg Beet-,
Seelze b. Hannover, (Birnbaum); Gerhard H as e la u, Weifzeiifels a.S.;
Margarete K ö h r

, Bielefeld; Anna B a r n ft e i n , Bielefeld; Cheai
S e l l e , Bielefeld; Erna B r i n k k ö t t e r , Schildesche b. Bielefeld;
Ruth B r o d e r s e n , Schildesche b. Vielefeld; Riith K r a e m e r ,

Bielefeld; Lisa M ii l l e r, Bielefeld; Gringard C e g e l e r, Bielefeld-
Brackwede; Erika F e l d h o f f , Bielefeld; Marta T r et r o p, Viele-
feld; Lotte VI a l k e n h o r st , Bielefeld; Lehrerin Frl. K ö h r ,

Bielefeld
liber ,,Wirtschafts- und Kulturnot sowie Bedeutung der gebliebenen

Ostmark«, »Die Lage der Deut-schen in Polen«, »Von Versailles bis
zum Youngplan« sprach Dr.Hoffin eister, iiber »Der Einfluss ost-
inärkischer Kultur auf den Westen« Georg Röhr, iiber ,,Deutsche
Kulturarbeit fiir das Auslandsdeutschtum (mit praktischen Beispielen)"
und iiber »Wie kann Ortsgruppe und Zungschar Werbe- und Kultur-—

arbeit fiir die Ostmark leisten?« Jugendpfleger P i l z, iiber »Geschichte
und Kulturgeschichte der Ostmark«uiid,,0stmärkische Familieiiforschung«
Dr.Liidtke. An die Vorträge haben sich dieses Mal planmäßig stets
längere Besprechungen angeschlossen

Die schönen Abende im Heim waren zweimal als Heimatabende, in
denen die Erinnerung an die alte Heimat mit Erzählung, Vortrag und
Lied gepflegt wurden, als Musikabend, heiterer Abend, Besprechungs-
abend iiber das neue Liederbuch des Ostbundes ausgestaltet, während
am Freitagabend unter Leitung von Dr. Lüdtke eine weiheoolle Heimat-
feier bei lodern-Dem Holzstosz und Fackelglanz in dem uralten Heiligtum
der Steinkirch-, die schon die Opferfeste der Kelten und Germaneii

sah, begangen wurde, und der Sonnabend, in dem mit Cannengriin ge-

schmückte-nSaal unseres Freundes Bräutigam, die fast zu zahlreich er-

srhienene Gemeinde Scharzfeld mit uns in einer Ostniarkgedenkfeier
vereinte. Trotzdem unser Führer zweieinhalb Tage abwesend war,

und Dr. Liidtke nur zweieinhalb Tage bei uns weilen konnte, war dieser
Abend in Vortragsfolge und Durchführung glänzend. Die Lieder, die

ivir einstimmig und mehrstimmig sangen, erklangen immer von der

Bühne, auf der wir in vorher geiibter Gruppierung ein lebendes Bild

ostinärkischerJugend stellten. Wir haben neue Lieder gesungen, aber

»Auch Ostland geht unser Ritt« und ,,Rote Husareii« durften nicht
fehlen. Der jüngste Zungostmärker, Klaus Ziirgen Hoffmeifter, sprach
mit seiner hellen Knabenstimme mutig den Vorspruch, Chea Franz ein

Gedicht von Karl Lange, Dr.Hofsmeister hielt die Begriifpungs- und

Schluszansprache (»VZas Scharzfeld uns bedeutet«) und Dr.Liidtke den

Hauptvortrag »Die Ostmark und Niedersachsen«. Frl. Köhr hatte
uns einen Reigen »Schwarzbraun ist die Haseliiusz«eingeiibt, den sie
und der Jungscharfiihrer sich ausgedacht hatten; zu acht Paaren als

Schrittreigen tanzten wir »Rosenstokk,Holderbliit«; Berthold Kriebel
und öngeborg Hofsnieistee tanzten mit weiteren drei Paaren einen

köstlicheiiKegelreigen.
Beim Kommen ivaren wir erwartungsvoll, innerhalb der Bsoche

wuchsen wir iinnier mehr in die Arbeit und Kameradschaft hineniz am

Schlufz der Woche beherrschte uns nur das volle Gefühl-gänzlicher
Geschlossenheit und Freundschaft nnd am Sonntag schieden ivir

recht traurig voneinander. Die nähere Schilderung wollen wir-da
unterlassen. Aber eines mufz riihinend hervorgehoben werden: Frl.
Köhr und die Bielefelder Mädchen musjten den Ostmarkheimabendlani
Sonnabendabend um Zitl Uhr aus Weisung der gestrengen Studien-

rätin verlassen; am Sonntag friih bei schwerer Dunkelheit, kurz vor

5 Uhr des Morgens, als wir den ersten Scheidenden das Geleit gaben,
erwarteten uns init kräftigem ,,0stheill« Frl. Köhr und die Bielefelder
Mädchen am Ausgang des Ortes. Sie waren um 4 Uhr ausgestanden
und gaben mit uns am Bahnhof herzliche Abschiedsgriisze denen,

die sich von uns trennen mufztein Und zu jedem Fuge, der Kameraden
uns entfiihrte, waren die Bielefelder zum Abschied mit iins vereint.
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Der gesamten Scharzfelder Gemeinschaft, den Teiliiehiiierii der

letztenchharzfeldwoche und unter diesen unseren Bielefelder Kame-
raden und Frl. Köhr, nicht minder unseren Führern und Vortragenden,
Herrn Lehrer Apel, der iins Gastsreundsrhaft im Heim gab, Aögners,
die uns verpflegten, Schwester Magdalene Wolf, die uns behütete,
den Ortsgruppen, Landesoerbändeu und dem Deutschen Ostbund, die
uns die Teilnahme ermöglichten,

R.Y.Z.Ostheil, Grusz und Handschlag!

Nochmals die funfie Scharzfeldwocha
Von Alfred Westphal, SchneidemiihL

Anscheinend hat noch keine Scharzfeldwoche so tiefe Eindrücke

hinterlassen, wie es gerade die 5. Srhuliingswoche bei den Teil-
nehmern getan hat; stand sie doch schon rein äuherlich im Zeichen
hellsten Soniienscheins und des schönsten Sommerwetters.

Immer wieder kommt bei den bereits erschienenen Berichteii die
Freude über den guten Verlauf und das tiefe Racherleben zum Auc-
druck. Es sei deshalb an dieser Stelle nochmals unserm Führer und

Leiter, Herrn Dr. Hoffmeister, vielmals gedankt für alle Mühe und

Arbeit, die er mit seinen Schülern gehabt hat. Der gleiche Dank sei
auch Herrn Bundespräsidenten Dr. Lüdtke gezollt. Jedem Teilnehmer
werden die Tage der Arbeit und auch der Freude unvergessen bleiben.

Viele neue Eindrücke brachten wir von Scharzfeld mit, um sie
nun in den Jungschareii praktisch zu verwerten. Dies trisft besonders
zu für die Führer und Vorsitzenden der einzelnen Ortsgruppen. Durrh
die persönlichenAussprachen mit den Jungostmärkeru, die aus Ost und
West zusaniinengekommen waren, wurden viele neiie Anregungen aus-

getauscht, man lernte neue Sitten und-Gebrauche kennen, die meines
Erachtens ebenso wertvoll sind, wie die gehörten Vorträge.

Besonders gut gefiel mir die einheitlsiche Kleidung der Jungschar-
mitglieder aus Braunschweig. Ich empfehle, diese oder ähnliche Be-
kleidung in allen Ortsgruppen einzuführen, soweit sich dieses aus

finanziellenGründen ermöglichen läfzt.
·

Unbedingt bitte ich darauf zu halten, dasz unser ,,Ostheil·«-Gru,h
bei allen Ortsgruppen Eingang findet und für weiteste Verbreitung
bei jeder sirh bietenden Gelegenheit gesorgt ivird.- Auch die ,,Kette«
und sogenannte ,,Löffelsprüche« sollten weiter beibehalten werden und
uberall eingeführt werden, wo es noch nicht der Fall ist.

Den Pessimisten in unsern Reihen empfehle irh,’unbedingt an den
Scharzfelder Schulungswochen teilzunehmen. dort schöpfen sie bestimmt
irr-iden·Mut. Unser Führer versteht es in meisterhafter Weise, alle
Gemuter zu frischer, neuer Arbeit auszurütteln. Der liebliche, harzige
Dqu der Tannenwälder tut dazu das übrige."

on Scharzfeldlernten wir auch, wie man mit einfachen Mitteln ein-

drucksvolle Feierii «(Einhornhöshleund Steinkirche) veraiistalten kann.
Die gewonnenen Eindrücke werden uns immer in Erinnerung bleiben.

Damit nun alle Jungscharen des Deutschen Ostbundes in die Lage
versetzt werden, einmal ihre Auserwählten nach Scharzfeld zu schicken,
um von dort für die weiterd Ostbund-Kulturarbeit einen starken
Arbeitswillen und neue Anregungen mitzubringen, empfehle ich den

Vorständen,bei den Zusammenkünften, Veranstaltungen usw. Rück-

lagen für Reisebeihilfen zu schaffen. Die aufgewendeten Mittel
werden hundertfältige Frucht tragen. Weiterhin möchte ich warm

eintreten füriinser Mitteilungsblatt »Der junge Ostmärker«. Jedes
Mitglied der Jungscharen sollte zum Bezuge des ,,Ostlands« verpflichtet
werden. Eine Erweiterung soll die Zeitschrift durch die Veröffent-
lichung der während der Schulungsworhen gehaltenen Vorträge er-

fahren, die für unsere Arbeit und zur Weiterbildung jedes einzelnen
rion grobem Werte sind.

«

Auch bitte ich, resgelmäfzigAufsätze über die Arbeit der Jungsrharen
zum Abdruck einzusenden; sie geben neue Anregungen und Winke für
die Ausgestaltung der Gruppenabende. Ostheill

Wandern und Schauen.
In Hildesheim.

Von unserer Ferienwanderung.
Von Georg Röhr, Rahdem

An die zu Ostern d.J. veranstaltete Sternfahrt deutscher Jugend
in Vrauiischweig und Wolfeiibüttel schlosz sich eine Harzwanderuiig an.

Aber die hohe Schneedecke, in die sich die Harzlandschaft während des
zweiten und dritten Osterfeiertages gehüllt hatte, oeranlaszte uns —

trotz unvergeszlirher Eindrücke, die die dunkelgrünen Tannenwaldungen
in ihrem Schneezauber auf unsinachten — unsere Wanderung vor-

zeitig abzubrechen. Wer hätte aber auch gedacht, dasz die junge
Frühlingssonne, die noch am Tage vor unserer Abfahrt nach Braun-
schweig so wohltuend herniederschien und uns schlieszlirh dazu ver-

führte, nicht mehr zu warme Kleidung auf die Reise mitzunehmen,
sich einige Tage später noch einmal durch den hartnäckig immer an-

stiirinendeu Gesellen, den rauhen Winter-, würde verdrängen lassenl
Wir schieden nur ungern aus diesen Schneegefilden und mit dem festen
Vor-sahe, den Tälern und Höhen des Harzes, denen fortan unser
Träumen galt, einen neuen Besuch abzustatten.

Schneller als ivir es damals überhaupt zu hoffen ivagteii aber
sollte unsere Sehnsucht nach dem stolzen Recken, dem Harz, der Wes-
iind Ost-, Nord-— und Mitteldeutschland miteinander verbindet und so
gewissermaßen zum Herzen Deutschlands wird, gestillt werden. Die

Begeisternng, mit der alle Teiliiehnier von der Ostersternsahrt in
ihren Wirkungskreis zurückgekehrt sind, konnte nicht ohne nachhaltige
Wirkung bleiben. So etwas Faustisches als Folge der mancherlei
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Eindrücke und Anregungen, die ivir in Braunsrhweig uud Wolsen-
biittel empfingen, so—eiiiDräiigen und Suchen narh des Lebens höherem
Sinn und Wert war wohl iu einem jeden unserer Rahdener Teil-
nehmer von der Ostersternfahrt zurückgeblieben Als praktischer
Erfolg aus der Teilnahme an der Sternfahrt ist die bald darauf er-

folgte Gründung einer Ostbund-Jungschar der Ortsgruppe Rahden zu

verzeichnen.
Uni sieh mit ihrem Arbeitsgebiete schnell-bekanntmachen zu lassen,

wurde beschlossen, einige Mitglieder der neuen Jungschar zur narhsteii
Schulungswoche zu entsenden. Sobald nun feststand,dasz diesefunfte
Scharzfeldwoche in unsere letzte Ferienwoche fiel, machten wir Vier
Rahdener, die an ihr teilzunehmen beabsichtigten, uns sofort auch sur
die übrige Ferienzeit einen vorzüglichdurchdachtenFe«rieiipl«an.Wir

wollten gleich bei Ferienbeginn in den Harz reisen und ihn mit unserem
Dr. Arno, der ja ein Kind des Harzes ist, diirchwandern.

· »

ön Hildesheim, dein ,,norddeutschen Rürnberg«,-h.attenwir einen
nahezu dreistündigen Aufenthalt, den ivir für die Besichtigungeiniger
Sehenswürdigkeiten benutzen wollten. Lin erster Linie· hat die
romanische Kunstrichtung hier Meisterwerke geschaffem die Zeugnis
ablegen von der Tätigkeit hochbegabter und kunstsinniger Bischofe,
welche der Stadt einen hervorragenden Einflusz auf die gesamteKultur
der sächsischenLänder in jener Zeit sicherten. Kriegerische Bischofe
aber verwickelten die Stadt im 13., 14. und aurh noch im·15. Jahr-
hundert in langwierige Kämpfe, und so hat die Stadt infolgedessen
weniger hervorragende Werke im gotischen Stile aufzuweisen. Die

dann später ,,seit dem Ende des 15. Jahrhunderts« entstandenenBau-

lichkeiten sind zumeist Profanbauten im Stile der Rengissanre .

« «

Die Bedeutung des Namens Hildesheim (fr«iiher«,,Hilde·nsHeim ) ist

strittig. Geschichtlich steht fest, dasz Hildesheim eine Gründung Lud-

wigs des Frommen ist. Dieser hatte den von seinem Vater, Karl

dem Groszen, zu Elze beabsichtigten Bisrhofssitz fur Ostfalen nach

Hildesheim verlegt.
. »

·· .

Dagegen berichtet die Sage über die Gründung Hildesheims
folgendes: ,,Vor mehr als 1000 Jahren befand sirh an Stelle des

jetzigen Stadtbildes Hildesheims nur Wald. Kaiser Ludwig«der

Fromme weilte in keinem anderen Orte lieber als in jenerwaldreichen
Gegend. Eines Tages war der Kaiser wieder zum frohlichenJagen
ausgezogen. Plötzlich sprang ein weifzer Hirsch vor ihm auf. Der

Kaiser, der das schnellste Rofz und die besten Hunde hatte, verfolgte
ihn hartnäckig. Zuletzt sprang der Hirsch in die önnerste und schwamm
hindurch.

i

Der Kaiser sprang nach ins Wasser, verlor dabei aber sein
Rofz und feine Hunde. Der Hirsch entkam, und der Kaiser schlepp-te
sich unter einen hohen Baum, um in seinem Schatten auszuruhen. Er

stiefz in sein Jagdhorn, aber alles Blasen undRufen war vergebens.
Da wurde dem Kaiser hier in der weiten Wildnis doch recht bange
ums-Heer Er nahm von seiner Brust ein goldnes Kreuz der Mutter
Gottes, hing es vorsich an einen wilden cRosenstrauch — nach einer
anderen Darstellung wird diese Handlung »demKaplan des Kaisers
angedichtet — und betete inbrünstig um»seineRettung. Der Kaiser
fiel darauf in einen tiefen Schlaf. Bei seinem Erwachenaber «sah
er den Platz vor sich mit Schnee bedeckt, in dem sich der Plan einer
Kirche abhob. Das Heiligtum aber, welches er an »denRosenstrauco
gehängt hatte, war daran festgefroren; dennoch bluhten die Rosen
weit schöner und voller als vorher. Der Kaiser sann·noch uber dies

Erlebnis nach, als plötzlich Hundegebell und Waldhvrner durch den

Wald erklangen. Bald hatte das Jagdgesvlge seinen Herrn wieder-

gefunden. Der Kaiser erzählte, welchen Wink ihm·Gott gegeben
habe, und befahl, auf der heiligen Stätte sofort eine Kapelle zu

errichten.«
So entstand auch an der Stelle, wo heute die kleine Kapelle-am

Donie steht, das erste Gebäude von Hildesheim. Der ,,tausendjahrige«’
cRosenstrauch aber rankt sich noch heute an der Aufzenwand der

Ehorapsis des Domes empor. Seine neuen Triebe, die der alten

Wurzel entsprossen, sind jeweils mit Jahreszahlen versehen worden.
Der Maler Hermanii Prell aber hat diese Sage ans einer der Giebel-

irsände des Rathaussaales in Freskomalerei, bei der die Farben nn-

iiiittelbar auf den feuchten Kalk getragen werden,. zur Darstellung
gebracht.

. »

Inzwischen waren ivir die Vernwardstrafze hinauf bis zur
Höhe der Hildesheimer Bank gekommen. Hier gruszte uns die

Bronzestatue äder Hildesheimer Jungfrau ,.Hildesia«,das Wahrzeicheu
der Stadt Hildesheim. Auf dem Dolomitsockel, der eine schwingende
Glocke und die Inschrift ,,Kehr·wieder« zeigt, steht sie mit halb er-

hobeiiem rechten Arme und leicht geneigtem Kopfe und scheint den

Tönen der Glocke zu lauschen. -

«

Die Hildesheimer Jungfrau soll wirklich einmal gelebt haben. Die

Sage erzählt von ihr, dasz sie ein sehr reiches und schönes Edel-

fräuleiii gewesen seiii soll, welches die Fürsten und Grafen der Um-
gegend gar gern zur Frau gehabt hätten. Sie aber verlobte sich
heimlich init einein jungen Ritter, der bei einem der Fürsten. welcher
die Jungfrau selbst liebte, im Dienste stand. Damit es der Fürst nicht
merken sollte, dasz der Ritter der Jungfer lieber war als «er,»trafen
sich die beiden Liebenden ganz heimlich in dem damals noch bis dichtan
die Stadt reichenden groszen Hildesheimer Walde.. Als das«Fräulein
eines Tages wieder in den Wald nach der grofzen Linde ging, unter

der sie ihr Schatz täglich erwartete. zog ein schweres Gewitter herauf.
Halb zu Tode geängstigt und vollständig durchnäszt kam sie bis in die

Aähe des Baumes. Da zeigte ihr ein greller Blitz ihren Ritter,«der
leblos auf dem feuchten Moose lag. Ein Blitzstrahl hatte ihn getotet.
In ihrem Jammer schrie und weinte die Jungfrau herzbrerhend,
zerraufte ihr schönes Haar und lief immer tiefer in den Biald hinein.
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Keine menschliche Stimme war zu hören; nur das Geheul der Wölfe
antwortete auf ihre Klagen. Da rief sie die Mutter Gottes an und

gelobte Gott ihr Gut und Leben. Kaum aber hatte sie dieses Gelübde

getan, als sie in weiter Ferne die Töne einer Glocke vernahm, die ihr
zuriefen: ,,Kehre wiederl Kehre wiederl Kehre wiedert« Je weiter

nun die Jungfer den Tönen entgegeneilte, desto deutlicher hörte sie die

Glocke, bis sie wieder aus dem dunklen Walde herauskam und die

Felder und Gärten der Stadt zu ihren Fiiszen liegen sah. Die so
wunderbar gerettete Jungfrau beschenkte nun die Kirchen und Klöster
reichlich. Den Biirgern ihrer Vaterstadt aber schenkte sie den

ganzen Hildesheimer Wald. Der Festungsturm, auf dem die rettende

Abendglocke damals hing, heiszt seitdem der ,,Kehrwieder«.
-

Bon hier aus wandten wir «uns durch die Almsstrasze dem Markt-

plarze zu. Unter den an diesem Platze befindlichen prächtigen alten

Gebäuden—Knochenhauer Amtshaus, das schönsteFachwerkhaus mit

seinen Sinnspriichen, Templerhaus, Wedekindsches Haus — nimmt das

Rathaus, wenn es auch kein Fachwerkbau ist, die erste Stelle ein. Der
vor ihm plätschernde Rolandsbrunnen erhöht noch seine inalerische
Wirkung. Auf den Pfeilern der Vorderseite des Nathauses erheben
sich drei grofze Sandsteinfiguren: Kaiser, Bischof und Natsherr als

Hinweis auf die Marhthaber Alt-Hildesheims. Auszerordentlich
prächtig ist der Nathanssaal, ein Festsaal, auf· den Hildesheim mit

Recht stolz sein kann. Mit Entzücken ruhten unsere Augen in dieser
grofzen oberen Halle auf den riesigen Wandgemälden, die die Künstler-
haiid des Malers Hermann Prell aus Dresden hier hingezaubert hat.
In sechs grofzen Hauptgemälden wurden uns durch diese Bilder Höhe-
punkte derHildesheimerSage undGeschichte lebendig vorAugen geführt.

«

Gern hätten wir hier noch länger, als wir es schon taten, verweilt,
doch die weit vorgeriickte Zeit mahnte zum schleimigen Aufbruch
nach dem Dom. Diesen und seinen 1000jährigen Nosenstrauch wollten

wir doch noch erst gesehen haben, bevor ivir Hildesheim wieder ver-

lieszen. Nicht lange dauerte es, und wir standen vor dem Haupt-
portal des Domes. Lange könnte ich nun erzählen, was wir hier aii

Kostbarkeiten zu sehen bekamen. öch will mich diesmal jedoch nur

darauf beschränken,die hauptsächlichstenKunstdenkmäler des Domes

aufzuzählen und eventuell den Schöpfer des betreffenden Kunstgegen-
standes zu nennen.

ön erster Linie gehören hierher die Erztiiren des Bischofs Bern-
ivard, der sie in Bronzegufz herstellen liesz. Der hohe Wert dieser
Tiiren liegt in der prachtvollen lebendigen Ausdrucksweise der einzelnen
Szenen und Figuren, die auf dem einen Tiirfliigel den mit dem Sünden-

fall verbundenen Verlust des göttlichen Heils darstellen, während sie
auf dem anderen Fliigel der Tiir die Geschichte der Erlösung wieder-

geben. Ebenfalls aus Bernwards Gieszschule ist die Ehristussäule
hervorgegangen. Um den Schaft der Säule windet sich aufwärts acht-
mal ein Band, das in 28 Gruppen Darstellungen aus dem Leben Jesu
zur Schau trägt. Ein weiteres hochbedeutsames Werk, welches das

Langhaus des Domes ziert, ist der grvsze Kronleuchter, ein Nadleuchter
vom Bischof Hazilv. Es stellt ein Meisterwerk der Treibkunst in der

Bearbeitung des Kupferbleches dar. Zwischen diesem Kronleuchter
und dem Hochaltare steht die sogenannte örmensäule Sie soll der

Sage nach aus dem zerstörten heidnischen Pvnfzentempek der »Beste
Eresburg«,stammen. Ein glänzendes Beispiel fiir den Höhepunkt der

Hildesheimer Gieszerkunst diirfte das von dem Domherrn gestiftete
Taufberkensein. Die Träger des Kessels sind vier männliche knieende

Figuren, welche die Ströme des Paradieses (Phison, Geon, Euphrat
und Tigris) darstellen.

Nachdem wir dann auch norh festgestellt hatten, dafz der looojährige
Nosenstrauch wirklich noch grünt.(gebliiht hatte er schon), traten wir
den Rückweg zum Bahnhofe an. Wir hatten auch keine Zeit mehr

zu verlieren; denn 10 Minuten nach der Ankunft auf dem Bahnhofe
schon führte uns das Dampfrofz in Richtung Goslar davon. Wir aber

fuhren, froh des Erlebten und mit dankbarem Herzen von dannen und
eilten IZ Stunden später schon unserem hochverehrten »Dr.Arno« in

GeichichniseBilder.
Ostpreuszen im Licht der Geschichte.

Aus dein Werk »Der Landwirt im Beruf und im öffentlichen Lebeii«.

(Fortsetzung.)
«

Die Verwandlung des Ordensstaates in ein weltliches Herzogtnm nnd
die Einführung der Reformation.

Obwohl der Orden durch den Thorner Frieden den staatlichen Zu-
sammenhang mit Deutschland verloren hatte und Preufzen dadurch
unrettbar der Polonisierung verfallen zu sein schien, so gaben die

Bruder doch die Hoffnung nicht auf, sich vvn den schmählichenFesseln
jenes Friedens befreien zu können, und machten fortan jedem neu ge-
ivahlten Hochmeister zur Pflicht, die Ableistung des Huldigungseides
an deiiiiPolenkönigso lange als möglich zu verweigern. Es ist das

unverganglicheVerdienst eines edlen Sprosses des Hohenzollernhauses,
die Wege gewiesen zu haben, um unsere schöne Provinz deutscher
Bildung und Gesittung zu erhalten.v

Als 1510 der Hochmeister Herzog Friedrich von Sachsen gestorben
war, richteten die Ordensbriider ihre Blicke auf den erst zwanzig-
jährigen Markgrafen Albrecht von Brandenburg-Ansbach aus der

fränkischenLinie der Hohenzollern, der als dritter Sohn einer kinder-
reichen Familie schon friihe zum geistlichen Stande bestimmt war, um

nach der Sitte der Zeit als Inhaber einer geistlichen Pfriinde ein
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standesgemäfzesUnterkommen zu finden; Die einfluszreichen Familien-
oerbindungen der Hohenzollern und besonders der Umstand, dafz Mark-

graf-- Albrecht durch seine Mutter Sophia, eine Schwester des da-

maligen Polenkönigs Sigismunds I., mit dem polnischen Königshause
nahe verwandt war, wurden die Ursache, dass er zu Beginn des Jahres
1511 zum Hochmeister des Deutschen Nitterordens gewählt wurde,
obwohl er ihm bis dahin noch nicht als Mitglied angehörte.

Kaum hatte der Hochmeister den Boden seiner neuen Heimat be-

treten, als ihn die Aufforderung des Polenkönigs traf, sich zur Ab-

leistung des Huldigungseides nach Krakau zu begeben. Albrecht bat
um Aufschub und machte Ausfliichte, und es gelang ihm, jahrelang sich
der Lehnshuldigung zu entziehen, doch spitzte sich das Verhältnis
immer mehr zu; der Ausbruch des Krieges war schlieszlich unver-

meidlich. Dem Hochmeister war es inzwischen auch gelungen, Hilfe
an Geld und Mannschaft von deutschen und fremden Fiirsten zugesichert
zu erhalten, aber als am Ende des Jahres 1519 die förmliche Kriegs-
erklärung Polens erfolgte, blieb jegliche Hilfe von auswärts aus«
Die bereits angeworbenen Söldner liefen ivieder,ausesiiiander, da es

an Geld zu ihrer Bezahlung fehlte, und so blieb der Hochmeister ganz
auf die schwachen Kräfte des Ordens einem weit überlegenen Feinde
gegenüber angewiesen·

,

Nichtsdestoweniger gab der Hochmeister sich nicht verloren. An
der Spitze einer Nitterschar fiel er ins Gebiet des Bischofs von Erm-
land ein und bemächtigte sich seiner Hauptstadt Braunsberg, muszte
aber bald vor einem polnischen Heere zurückweichen und hinter den

Mauern des Schlosses Königsberg Schutz suchen, während die Polen
das ganze Land siidlich des Pregels bis in die Vorstädte Königsbergs
hinein verheerten. Mehr als ein Jahr lang dauerte dieser verwiistende
Krieg. Da gelang es der Vermittlung des Kaisers und anderer

Fürsten, einen vierjährigen Waffenstillstand zustande zu bringen. Hu-

zivischen sollte versucht werden, einen Ausgleich herbeizuführen.
Mit geringen Hoffnungen auf einen ehrenvollen Frieden begab sich

Markgraf Albrecht nach Deutschland, uin Nat und Hilfe bei den ver-

wandten Fiirstenhöfen zu suchen. Überall fand er hier taube Ohren.
Da lernte er in Niirnberg den Prediger Andreas Osiander, einen

Freund und Anhänger Luthers, kennen. Von seinen Predigten fiir
die neue Lehre gewonnen, beschlofz er, den Reformator selbst in

VZittenberg aufzusuchen und ihn in seinen Nöten um Nat zu fragen.
Als er diesem die Statuten des Ordens vorlegte und fragte, wie der

verfallenen Ordensgemeinschaft aufzuhelfen sei, erhielt er zur Antwort,
er solle »die alberne und sinnlose« Ordensregel abwerfen, heiraten
und aus Preuszen ein iveltliches Herzvgtum machen.

Luthers Nat fiel auf fruchtbaren Boden,-denn im Ordenslande

selbst hatte inzwischen die Neformation um so eifrigere Verbreitung
gefunden, als die Mifzwirtschaft der Ordensleute und der schwere Druck
der letzten Jahre grossen Hasz gegen die Ordensregierung erzeugt hatte.
Der samländischeBischof Georg von Polens, ein persönlicher Freund
des Hochmeisters und von ihmals Statthalter während seiner Ab-

wesenheit eingesetzt, war selbst der neuen Lehre geneigt und berief jetzt
mit Albrechts Zustimmung 1523 die von Luther selbst empfohlenen
Prediger Johannes Briefzmann und Johannes Amandus, 1524 noch
einen dritten, Paulus Speratus, narh Preußen.

Die Einfiihrung der Neformation in das Ordensland, die-den
Hochmeister bei Papst und Kaiser dem Vorwurf der Ketzerei aus-

setzte, beraubte jenen des letzten schwachen Haltes, aus den er in einein
neuen Kampf mit Polen rechnen konnte· Jetzt blieb ihm nichts
übrig, als durch »die Leistung des Huldigungseides den Frieden mit

Polen zu erkaufen. Er tat es, aber nicht ohne zugleich durch eine

gründliche Umwandlung der völlig veralteten und unzeitgemäfzeii
Ordsverfassung seinem Staate die Aussicht auf eine neue, glücklichere
Zukunft zu eröffnen. Indem er die Umwandlung des Ordenslandes
iii ein weltliches, erbliches Herzogtum zur Bedingung machte, erbot er

sich gegen den König von Polen, Preuszen von ihm zu Lehen zu nehmen
und ihm den« Huldigungseidzu leisten. Auf dieser Grundlage kam

am S. April 1525 der Friede zustande, und am 10. April erfolgte aus
dem Marktplatz zu Krakau mit grvszer Pracht und Feierlichkeit die

Belehnung und Erbhiildigung des neuen Herzogs von Preußen. Vier

Wochen später hielt dieser seinen Eiiizug in Königsberg und liesz sich
in Gegenivart polnischer Botschafter hier von dem versammelten
Landtage huld-igen.- .

Die meisten Ordensritter iu Preuszen folgten dem Beispiel ihres
Hochmeisters und wurden weltlich, die wenigen, die sich dessen weigerten,
wurden mit Versvrgung auszer Landes geschickt. Vergebens legte der
Deutschmeister Verwahrung gegen das Geschehene ein; er klagte beim

Kaiser und Deutschen Reichstag und erwirkte die Absetzung und

Achtung des Herzogs, aber diese Drohungen des jetzt völlig niachtlosen
Ordens hatten nichts zu bedeuten.

Zwar war bei dem Abschlusz des Krakauer Friedens von der Ein-

fiihruiig der kirchlichen Aeformation in Preußen nicht die Rede ge-

wesen, aber der Herzog zögerte keinen Augenblick, damit vorzugehen.
Noch iiii Dezember 1525 legte er dem Preufzischen Landtage eine neue

Kircheuordnung vor, die im wesentlichen auf den»GrundsätzenLuthers
beruhte, und ordnete regelmäßige Kirchenvisitationen an. Er selbst
aber gab seinen Austritt aus dem geistlichen Stande«dadurch zu er-
kennen, dafz er sich am l. Juli 1526 zu Königsberg mit der Prinzessin
Dorothea von Däneinark vermählte, mit der er mehr als zwanzig

Jahre in gliicklichster Ehe gelebt hat.
Die kirchliche Umwandlung ging mit der Veränderungder welt-

lichen Verwaltung Hand in Hand. An die Stelle der vier GkOkts
gebietiger, des Grofzkvinturs, Marschalls, Trapiers und Spittlers —-



das Treleeramt war schon längere Zeit unbesetzt geblieben —- trat das

Kollegium der vier Reginieutss oder 0berräte, des 0bermarschalls,
Oberburggrafs, Landhofmeisters und Kanzlers. Eine schon 1525 er-

lassene ,,Landesordnuug« regelte Handel und Gewerbe, Polizei und

Marktwesen und gab auch Anweisungen für das häusliche und gesell-
schaftliche Leben der Untertanen. Das Recht der Steuerbewilligung
wurde den Landtagen zugewiesen, in denen die Städte und der grund-
besitzende Adel vertreten waren.

Uni dem Mangel an wissenschaftlich gebildeten Geistlichen ound
Rechtskundigeii, die zur Verwaltung der kirchlichen und weltlichen
Qimter tauglich wären, abzuhelfen, sah sich der Herzog darauf ange-
wiesen, vielfach Fremde in seinen Dienst zu ziehen, was« bei den Ein-
heimischen cNeid und Eifersucht erregte. Darum entschlofz er sich,
zur Heranziehung eines wissenschaftlich gebildeten Nachwuchses in
Preufzen eine Universität zu gründen. Am 17. August 1544 fand die

feierliche Einweihung der neuen Hochschule in Königsberg statt. zu
deren erstem Rektor der Professor der Beredsamkeit Georg Sabinus,
der Schwiegersohn «Melanchthons, berufen wurde.

Am 20. März 1568 ist Herzog Albrecht auf dem Schlosse zu

Tapiau gestorben. In der Fürsteiigruft der Domkirche zu Königsberg
hat er feine letzte Ruhestätte gefunden-

(Fortsetzung folgt.)

Aus der Jungfchararbeit.
Zungschar Greifenberg. Die Zungschar berichtete vor einiger Zeit

über ihre Sonnenwendfeier; leider kommen wir erst heute unserer Ver-
öffentlichungspflicht nach.

Ein tiefes Enipfinden einte die Mitglieder sder Zungichar. die zur
Sonnwendfeier herausmarschierte. Kein Wölkchen am Abendhimmel,
und als die Sonne schied, ein herrlicher Somnierabend. Erst um

Zto Uhr versamnielteii wir uns draufzen an der grofzen Schule, nahmen
Wimpel und Kranz und zogen mit ernstem Lied zum Platz, auf dem
der gewaltige Holzstosz geschichtet war. Viele Ostmärker der Orts-

gruppe und viele Einwohner uinsäumten den Platz. Unser t.Vor-
sitzender, Alfred Viemanii, begrüfzte Zungschar und Bürgerschaft, lobte
die Arbeit der Zungschar und insbesondere die freudige und bereit-

willige Mitarbeit des Wimpelträgers, dankte den Älterem die die

Zungschararbeit uiiterstiitzten Das Lied »Preufzen und die Ostmark«
erschallteüber den Platz. Irnigard Braun sprach das Eröffnungs-
gedicht, und bei dem Flammespruch des Zungostmärkers Ziemann
wurde der. Holzstofzentzündet. »Flamme emporl« Mit diesem Lied

folgten wir den himnielaufloderndeii Flammen. Die Sonnwendrede
hielt unser Vorsitzendender endete: »So höre denn, heilige Flamme,
unseren Ratschrei,trage ihn hitiauf zum Himmelsdom, zu den Ohren
dessen, der uber den Sternen tront: Lasz uiisecen Ruf durch alle
Lande klingen,Herr mach die Heimat freil« Nach Gedicl)ten. Sprüchen

und Liedern einten ivir uns zuiii Abschied. Riedriger lohten die
Flammen, und nur noch ein letzter roter Schein kündete den Heim-
kehrenden von unserer Sonnenivendl

Zungschar Weisenfels Run möchte ich Ihnen endlich mal den
schon lange oersprochenen Eätigkeitsbericht und den Bericht iiber

unsere Fahrt nach Leipzig geben. Wegen des Sommers und der vielen
Ferien wurden die Abende zwar nicht so regelmäszig abgehalten ivie

sonstzaber wir können mit dem Ergebnis einigermaßen zufrieden sein-
- Es fanden in 7 Monaten statt: die Wimpelweihe, eine Zungschar-

fuhrertagung, fünf Vortragsabende, drei Heimatabende und die Fahrt
nach Leipzig. Die Ergebnisse der Zungskharfiihrertaguiig sind Ihnen
ja bekannt. Der Vortragsplan ivar folgender: t. ,,0stpreufzen und

d-ie ersten Kriegswochen« (Herr Amtsgerichtsrat Grosse). 2. »Die
Erlebnisse und Eindrücke bei einer Fahrt durch Ostpreufzen« (Heinz
Schliski, der in diesem Vortrage den Vorschlag machte, von der Zung-
schar aus eine Wanderung durch Masuxen zu machen, Hartmut
Schlenther und ich haben bereits fest zugesagt). Z-. »Das deutsche Lied«
(Frau Haselaus st. »Die erste Aufbauwoche« und 5. »Der ostmärkische
cRonicintikerund Lgriker Zoseph v. Eichendorff« (vvn mir; den Vor-
trag uber Eichendorffkönnte ich vielleicht auch, wenn er in den Rahmen
der Vortrage hineinpabt und wenn es Ihnen recht ist, auf der

7«.Scharzfeld-Wochehalteu). Die drei Heimabende waren dem Fröh-
lichsein gewidmet. Gewandert sind wir nur einmal. Am nächsten
Sonntag gedenken wir mit den Leipzigern zusammen nach der Pudels-

burg zu wandern. Mit diesen haben wir uns schon gut angefreundet.
Unser Besuch dort am 14. und 15. September hat auch viel dazu bei-
getragen. Neun ,,Mann« stark riickten wir an. Drei Leipziger holten
uns ab, und Ilse Schwi flüsterte mir zu. dasz »er« vielleicht kommt.
Doch »er« kam leider nicht und enttäuscht zogen wir ab. Es wäre

doch so schon gewesen, wenn Sie gekommen wärenl Rach einem

kleinen Bunimel durch Leipzig gingen wir dann in den ,,Siid-Bräu«,
in dem wir unserenAbend dann veranstalteten. Erst wurde selbst-
verständlichmal tüchtig zu Abendbrot gegessen, und dann, nachdem noch
eine stattliche Anzahlvon Ortsgruppenmitgliedern erschienen war, er-

offnete Ilse«Scl)widie Versammlung Im Laufe des Abends hielt
Ilse einen Lichtbildervortrag iiber den jetzigen Zustand des Korridors,
wir Weihenfelserführten einen Tiroler Tanz auf, Gerhard Engel-
mann und. ich spielten mit Klavier und Geige Ceile aus Opern,
Gerhard Siebert sang lustige Lieder zur Klampfe, kurz, es ivar ein

-

:
«-
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sehr gemütlicher Abend. Blofz etwas fehlte mir, nämlich Sie! Erst
gegen 12 Uhr wurde Schlusz gemacht. Wir ivurden alle blendend in

Prioatquartieren untergebracht. Am nächsten Tag, am Sonntag,
gingen wir in die DanzigsAusstellung Die hat uns allen fein gefallen.
Dann gingen wir alle zum Völkerschlachtdenknial, um dieses gewaltige
Denkmal eiiistiger deutscher Gröfze kennenzulernen. Aarh dem Mittag-
essen gingen wir danii zu Sieberts und oerbrachten dort noch die Zeit
bis zu unserer Abfahrt. Unsere VZeiszenfelser sind sehr befriedigt
und fröhlich nach Hause gefahren. Und nun ein kräftiges, donnerndes
,,0stheill« und ein »Auf Wieder-sehen in Scharzfeld«.

Hans Haselau.

Fahrt der qugschar Haiiau nach Wiesbaden.

Am 1. September rüstete die Zungschar Hanau zur Fahrt nach
Wiesbaden. Pünktlich 20 Minuten nach 6 Uhr trafen sich die ersten
Ceilnehiner, um auf dein Wege zum Bahnhof noch einige Mitglieder
mitzunehmen. An der ersten Haltestelle war— es schon schwieriger; man

hörte unten so etwas wie ,,ist es denn schon Zeit« und »Mutter schnell
meinen Rucksack« und nach einer ganzen Weile erschien auch km 927
wisser Jemand ganz verschlafen in der Haustüre. Nun ging es mit

Riesenschritten zum Bahnhof, wo wir auch unseren Ausreifzer »Ellg«
begrüszen konnten. Mit vielen Ermahnungen von Herrn Dullin über

»Geldeinnehiiien und -ausgeben« fuhren wir dann glücklich los. In

Frankfurt war natürlich der Wiesbadener Zug fort — und ivir

standen mit äufzerst geistreichen Gesichtern da. Vorbei war nun der

groszartige Empfang, der uns von der Frankfurter Zungschar zu-

gedacht war. Uns blieb nun nichts anderes übrig, als den nächsten

Zug zu benutzen. Wir stärkten uns erst einmal von den durchgemachteu
Strapazen und dann kam das schönste— wir muszten unsere Barschaft
zählen — worauf wir gleich anstimmen konnten: »Das Ränzel leicht,
den Beutel leer« usw. Wir sangen nun bis Wiesbaden unsere Ost-
niarklieder, die den Mitreisenden sichtlich gefallen haben und kamen
in fröhlicher Stimmung in Wiesbaden an, wo wir oon einem Eeil
der Frankfurter Zungschar und einein Mitglied der Ortsgruppe .Wies«-
baden freudig begrüfzt wurden. tiber den weiteren Verlauf wird«die
Zungschar Frankfurt berichten, und wir schlieszen mit einem kräftigen
»Ostheill« auf unsere künftige Zusammenarbeit

Ellg Powering

Anleitung für die Inngfchararbeit
Au alle Zuugscharfiihrert

Der Weifze Ritteroerlag, Ludwig Voggen-
reiter, Potsdani, hat eine Reihe von Büchern und Schriften
herausgebracht, die die Beachtung aller Zungscharfiihrer und

-fiihrerinnen verdienen. In der Folge werden wir die Verlagswerke
im einzelnen ausführlich besprechen und des öfteren auch Proben aus

ihnen bringen. Wir raten allen Führern, sich die Bücher anzuschaffenl
Falls Ihr selbst nicht in der Lage sein solltet,-so bittet Eure Mutter-

gruppe um eine Unterstützung zur Anschaffung.
Als erstes möchte ich empfehlen das »kleine Handbuch für

d e u"t s ch e Z u g en d g r u p p e n Jugend heraust« (Von Heinrich und

Ludwig Voggenreiter, 160 Seiten mit 100 Bildern, geheftet 2,50 Jl,
Ganzleinen Z,50 «stt.)

-

In diesem kleinen Vuche ist auf 160 Seiten alles enthalten, was

EuchZungen und Mädels drauszen und daheim nottut. Da sind zuerst
die Grundlagen der Zugendgemeinschaft ausführlich dargestellt, da lernt

Ihr richtig wandern; von herzhaften und fröhlichen Spielen ist berichtet,
von Kämpfen, einzeln und in groszen Gruppen, Euch wird gezeigt, wie

Ihr richtige Leibeszllcht und Ordnung halten könnt.

Ferner dient zur besonderen Benutzung für den Zungscharführer
das ,,Taschenbuch für den deutschen Ingendfiihrer«· (Herausgegeben
von Heinrich Voggenreiter. 224 Seiten, in Ganzleinen 2,50 »tst.)

Wie oft hast Du schon den Wunsch geäußert, ein Easchenbuch zu

haben, das nicht nur freie Seiten fiir plötzlicheBemerkungen aufweist,
sondern das auch alle möglichen Tabellen und Listen besitzt, die die

organisatorische Arbeit erleichtern, das Dir schnell und sicher Antwort

gibt auf alle ,,technischen«Fragen, die die Leitung einer Zungschar
mit sich bringt, das Dir in allen Lagen des täglichen Lebens ein treuer -

und zuverlässiger Begleiter ist. Hier ist esl Aus den Erfah-
rungen zweier Zahrzehnte ist es entstandenl Es will

nicht die Eigenschaften Eures Gruppenlebens in andere Bahnen leiten,
Euch auch in keiner Weise beoorniunden oder beeinflussen. Es kommt
als Kamerad zu Kameraden. Es will Euch helfen in dem Aufbau der

Gruppe, es will Euch helfen in der schweren und verantwortungsreichen
Leitung der Zungschar. Es bringt fiir die in Frage kommenden

organisatorischen Arbeiten alle wichtigen Bordrucke mit: Personal-
listen, Anwesenheitslisten, Anschriftenoerzeichnisse, Statistiken, Kassen-
fiihrung. Bücherei, Geräteverwaltung, Leistungsblätter usw. Dann in
einem Anhang viele Beispiele fiir pra ktisch e A rb eit in d er

Gruppe
«

Das ,,Caschenbuchfür den deutschen Zugendfiihrer« will uns helfen,
die praktischen Grundlagen der Gemeinschaft zu schaffen. Immer von

Idealen zu träumen, immer im siebenten Himmel zu weilen, den

Dingen ihren Lauf zu lassen, geht auf die Dauer nicht. Wir müssen

auch, und zwar sehr sicher, auf dieser Erde stehen und ihren Wirklich-
keiten voll gerecht werden, sonst zerfallen unsere Gemeinschaften.

Lotte Lindner.
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Die Einheit der deutschen Ostgrenze
»Ich sehe ein Deutschland der Zukunft, das vom Ilniensee bis zur

Adria reichtl« In diesen Worten hat Vismarck klarer und selbst-
bewufzter als irgend ein anderer deutscher Staatsmann der Reuzeit den

ostwärts gerichteten groszdeutschen Gedanken zum Ausdruck gebracht.
Als er einmal am Hamburger Hafen stand, durch den der Verkehr
der grofzen Welt nach Deutschland ging, soll er gejagt haben: »Ich
verstehe diese Welt nicht mehrt« Er hatte die gewasltige Arbeit,
das kühne Planen und den berechnenden Wagemut der Hanseaten
sehr wohl verstanden, aber nicht verstanden hat er, dasz sich ein Volk

von. den festländischenQuellen seines Daseins loslösen und seine besten
Krafte an ein Werk verschwenden kann, das ihm den Reid und die

Feindschaft aller Völker eintragen und unvermeidlich zu einem ge-—

waltsamen Zusammenstoh führen mufzte. Er sah voraus, dasz der
Weg über See, den Deutschland in den letzten Vorkciegsjahrzehitten
genommen hat, zur Abkehr vom Osten führte und wie sein Volk,
indem es Stützpunkteseiner Wirtschaft und Macht in allen Erdteilen
suchte, Gefahr lief, heimatlos im Mitteleuropa zu werden. Vismarks

Ostmarkenpolitik war ein Versuch, einen Ausgleich zwischen Wes-
und Ostorientierung im deutschen Volke zu schaffen. Dem Weltinachts
ziel setzte er den Gedanken der Lebenssicherung in Mitteleuropa ent-

gegien. Er wufzte, dafz deren erste Voraussetzung der Ausbau und
die Festigung der deutschen Ostgrenze ist. Man kann deren Bedeutung
für unser staatliches und völkisches Dasein nicht im ganzen Umfange
begreifen, wenn man sie nicht als Einheit sieht. Bismarck hat über

die damals bestehenden Staatsgrenzen hinweg die lebendige Geschlossen-
heit der deutschen Ostrenze erkannt, die von cZiaroa bis Istrien reicht
nnd ein grofzdeutsches Mitteleuropa vom artfremden Osten trennt.

Auf den ersten Blick allerdings zerfällt sie in zwei Abschnitte,
deren Scheidegrenze etwa das Mährische Gesenke ist, in einen nörd-

lichen Abschnitt, der sich zur Ostsee abdacht, und einen südlichen,dessen
beherrschende Rsichtlinie die Donau-strafze ist. Ihre Einheitlichkeit
scheint ferner dadurch gefährdet, dafz es zwischen Deutschland und dem

Osten drei verschiedene Grenzarten gibt: die Staatsgrenze, die Sied-

lungsgrenze und die Kulturbodengrenze. Deutlich ausgeprägt ist«itur

die erste. Die beiden anderen lösen sich in einem breiten Länderraum

aus, in dem die Völker und Kulturen einander durchdringen und

innerhalb dessen als gerechte Grenze die Linie angenommen werden

inusz, bis zu der das Deutschtum dem Lande seine kulturelle Färbung
gibt und dabei durch die Anwesenheit führender, deutschstämmiger
Volksgruppen unterbaut und gesichert ist. Durch zw ei tiefe Ein-

briiche ist heute das Kartenbild unserer geschlossenen Ostgrenze ge-

fährdet: Im Rlorden durch den polnischen Doppelkeil, der ins War-the-
gebiet und an die untere Weichsel vorstöszt, und in der Mitte durch
das tschechische Wohngebiet im böhmischen Kessel. Halten wir uns

aber eine Karte vor Augen, die uns nicht die künstlichenMachtgebilde
der Pariser Vordrtsverträge, sondern das Siedlungsbild im deutsch-
slawischen Grenzraum zeigt, so entdecken wir schon, dasz unsere Ost-
grenze wohl eingebuchtet und aufgelockert ist, aber in sich geschlossen
von Ostpreufzen nach Oststeier verläuft; denn die beiden Lücken ani

IOstrande des deutschen Wohnraumes, die Lücke zwischen Ostpreuszen
und Schlesien einerseits und die zwischen Sudeten-Deutschland und

Osterreich andererseits, werden durch deutsche Siedlungen an Weichsel,
cNetze und Warthe und durch die Sprachinselkette, die von Rotb-

inähren über Schönhengstgau, Olmiitz, Brünn uttd Iglau nach Süd-

ntähren reicht, überbrückt. Diesseits der Grenze liegen ,;Groszpolen"
und Böhmen. Beide gehören unzweifelhaft dein deutschen Kultur-

kreise an. Der tschsechischeSiedlungsraum ist in seiner Gesamtheit
fast rings von deutschen Volksgebieten umgeben. Der deutsche Sied-

lnngsboden erstreckt sich in drei breiten Halbinseln nach Osten, längs
der Ostsee, beiderseits der Sudeten und im Donau-Ostalpengebiet.
Gegen die verbindenden Brücken dieser drei ostwärts gerichteten
Vzachstumsspitzen des Deutschtums gehen Polen uitd Tschechen mit
der ganzen rücksichtslosen Energie ihrer jungen Machtstaaten vor,

weil sie wissen, dasz eine endgültige Zerschlagung der Einheit unserer
Ostgrenze uns sdie Geschlossenheit des Handels nach Osten nimmt.

Darin, dafz die Einheit nichts ganz verwirklicht worden ist, liegt
die Tragik der deutschen Geschichte. Immer hat der Ostsiedlung die

umfassende Förderung durch die höchsten Reichsstellen gefehlt. Sie

ist im Mittelalter ein Werk der deutschen Teilfürsten gewesen, und
in der Reuzeit hat sie unter dem Gegensatz zwischen Rord- und Süd-

deutschland gelitten. Die Kaiser des ersten Reiches haben ihre Heere
mehr als 50mal über die Alpen geführt, um in Rom ihre Weltherrs
schaft zu begründen. Und doch ist von aller Mühe« und«Gröfze der
Hohenftaufen nicht viel mehr geblieben als ein Kaisergrab im Rorss

mannendom von Palermo. Industriegeltung und Seemacht haben wir
nach dem glänzendenAufstieg zweier Jahrzehnte mit den zwei Milli-
onen Toten des Weltkrieges bezahlt, weil die Welt uns den ,,Platz
an der Sonne« und den Erfolg unserer Arbeit nicht gönnte. Der

Kräfteverbrauchder italienischen Heerfahrten-hat die deutsche Oft-
wansderung ins Stocken gebracht, ehe die Lücke von deutschen Menschen
ausgefüllt worden war. die im Weichsel- und Warthegau zwischen
dem Ostpreufzen der Kreuzritter und dem Schlesien der Piastens
herzöge bestand. In Böhmen hatten die Przemgsliden ihr Volk be-

wuszt und mit Erfolg dem deutschen Wesen erschlossen, bis der Sieg
des ersten Habsburgers über Ottokar I1. von Böhmen, der die deutsche
Kaiserkrone erstrebte, den Grund zu der biitteren Feindschaft zwischen
Deutschen und Tschechen gelegt und den weiteren Fortschritt des Ger-

manisierungswerkes verhindert hat.
Im Osten hat sich noch immer das deutsche Schicksal entschieden.

Trotz aller Rückschläge, die im Laufe einer tausendjährigen Geschichte
das östliche Deutschtum betroffen·haben, können wir hier von einer
vorrückenden Grenze sprechen; aber das Zerstörungswerk der Fremd-
völker wurde nur überwunden, solange die Ostsiedlung eine Volks-

bewegung in ganz Deutschland war und solange hier das Bewußtsein
von der Einheit der Ostgrenze bestand, wie es zum letzten Male zur

Zeit Friedrichs des Grofzen und Iosefs 11. der Fall war. Um die

Geschlossenheit der deutschen Ostgrenze geht auch heute wieder der

Kampf. Um ihn durchführen zu können, mufz die Vorstellung von der

geschichtlich vorhandenen Einheit Allgemeingut unseres Volkes werden,
musz in allen Teilen Grofzdeutschlands die Einsicht Platz greifen, dasz
alles, was an einem der Grenzabschnitte geschieht, sichunmittelbar auf
die anderen Teile auswirken mufz. Ein Angriff auf Ostpreufzen

kann für das Schicksal Schlesiens und Oststeiers nicht gleichgültig
sein. Die Entwicklung der Deutschen im heutigen Westpolen ist mit-

bestitnntend für die Zukunft der Deutschen in Böhmen und an der süd-
slawischen Grenze. Darauf, dafz im deutschen Volke die Vorstellung
von der Einheit der Ostgrenze nicht lebendig ist, gründet sich die pol-
itische Hoffnung, Ostpreuszen gewinnen zu können, indem man eine

Vorwärtsentwicklung des südlichenTeiles der Grenze begünstigt. Der

SüdostsErkerund der Rordostpfeiler Deutschlands-müssenim politischen
Denken in Eines verschmolzen und die geistige Brücke, die von Klagen-
furt und Graz über den schmalen Leib der Tschechoslowakei nach
Ratibor und Kattowitz und von dort weiter über Posen und Thorn
nach Tilsit und Memel führt, darf nicht zusammenbrechen. Das Bild der

Bismarckschen Vision ist durch den Zusammenbruch des deutschen
Mitteleuropa bis zur Unkenntlichkeit entstellt. Seiner Verwirk-
lichung scheinen wir nach der Errichtung von Staaten, deren erste
Aufgabe und Lebensinteresse es ist, Deutschland nie-derzuhalten, heute
ferner zu stehen als je. Aber auch für uns im zerrissenen und macht-
losen Reiche bleibt als Ziel die Einheit der deutschen Ostgrenze be-

stehen. Wir sehen über die aufgeschütteten Grenzwälle, die unsere
Heimat-Ade durchziehen, hinüber, wo auf altdeutschem Kulturboden

slawische Völker ihr Zerstörungswerk treiben am Gut und Blut

unserer Brüder, und tvir erkennen trotz allem das zukünftige Band,
das sich durch das Valtikum über Polen und Möhren nach der Steier-
tnark zur Adria zieht, und wir wollen und wissen: Das soll unsere
Ostgrenze seinl Dr. K.

Von den Polen
Polnische Wahlpropaganda.

Schon seit einigen Wochen bereiten sichdie Polen in den Grenz-
gebieten auf die Gemeindewahlen vor, die am 1'i’. Rovember statt-
finden sollen. Ostmarkenhilfe, Schuleund Kirche sind die
drei zugkräftigen Schlagworte, mit der die polniscl)-katholischenBlätter
ihren Wahlkampf durchführen. Von der Ostmarkenhilfe behaupten die

politischen Wahlwerber, dafz sie ausschlieleich den Deutschen, nicht aber
den Polen zugute kommt. Sie verschweigen, dafz die Erbauung von

Straßen, die Hebung der Wirtschaft und des Verkehrs mit diesen
Mitteln den Polen genau so zugute kommt wie den Deutschen. Sie treiben

auch hier ein berechnendes Spiel, indem sie die Kleinbesitzer, unter denen

sich Polen befinden, gegen die deutschen Groszagrarier auszuspielen ver-

suchen. In den Ausrufen ist viel oon der vernachlässigtenMuttersprache
die Rede, obwohl doch im Laufe dieses Jahres eifrig und mit sichtlichein
Erfolg, dessen sich die Polen oft genug selber gerühmt haben, am

Ausbau eines national-politischen Schulsgstems gearbeitet worden ist·
Vöenn Deutsch-Oberschlesien 28, die Grenzinark vaen-Westpreufzen 23,
Pommern Z, Ostpreufzen 4 und Rheinland-Westfalen 20 politische
Illinderheitsschulen mit riiiid 2200 Kindern zählen, wenn matt ferner
bcdenkt, dafz auch in dcn deutschen Schulen der Gemeinden init polnisch-

tn Deutschland.
sprech-ander Minderheit polnischer Sprach- und Religionsunterricht
erteilt wird, so kann von einein Mangel an nationalen Schulen fiir die

polnischen Volkssplitter in Deutschland nicht gesprochen werden. VZir

könnten im Gegenteil darauf hinweisen, dah in Oberschlesiett deutscher-
scits mehr für den Ausbau der polnischen Schule getan worden ist,
als von der Bevölkerung polnischer Muttersprache selbst für angemessen
gehalten wird. Denn es bestehen aufzer den 28 tatsächlich eröffnetett
noch eine ganze Reihe Minderheitsschulen »auf dem Papier«, die

nur deshalb nicht in Betrieb genommen wurden, weil keine polnischen
Kinder für sie angemeldet worden sind. Aufzerdem zeigt ein sehr ein-

faches Rechenexempel, dasz das polnische Schulwesen in Deutsch-Ober-
schlesien von den preußischen Behörden viel weitherziger gehandhabt
wird, als es selbst die Genfer Konvention von Deutschland verlangt,
nach deren Bestimmungen bei 40 Kindern eine Minderheitenschule ein-

zurichten ist. Bei 28 Schulen tnijfzten also, wenn diese Mindestzahl be-

achtet ivorden wäre, wenigstens 1120 polnische Kinder zu den Schulen
angemeldet worden sein. In Wirklichkeit sind es aber ttur 423, so
dafz im Durchschnitt nicht 40, sondern nur knapp tl Kinder auf se
eine der bestehenden Schulen entfallen. Ein klarerer Beweis fur»die
Bereitschaft, den politischen Wünschen eiitgegeitzukonitnei1, als diese
Rechnung, ist mit wenigen Töorteu wohl kaum zu erbringen. Wenn also
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der ,,Katolik Cvdzieinig« in Beuthen, der »Dzieni:ik Verlinski« iii

Berlin und die »Roiviny Todzieiine« in Oppelii unentwegt über die

Schulnot der sprachpvlnischeii Minderheit in Deutschland klagen, so
kann es sich bei den Berfasserii der Wahlaufrufe nur um Leute

handeln, die sich einen Beruf daraus machen, unzufrieden zu sein und

Ilnzufriedenheit bei anderen zu werken. Das ist das zweite Thema der

poliiischeii Wahlvorbereitung

Das dritte ist der Katholizisiniis. Die Polen führen mit

diesem Wort ihre älteste und erprobteste Waffe ins seid. Sie be-

schweren sich darüber, daß »aus fernen Gegenden, nämlich bis aus

Hessen-Rassau, Lutheraner herangezogen und daß diesen schön
eingerichtete Siedlungen zugeteilt werden; sie finden es empörend,
daß »diese Zuzügler lutherischen Bekenntnissestats
kräftige Unterstützung bei allen deutschen Parteien finden«. Und sie
behaupten, daß, während arbeitslvse Oberschlesier Rot leiden oder auf
Arbeitssuche ins Innere Deutschlands abwsandern müssen, zu gleicher
Zeit »aus fernen Gegen-den zu Tausenden deutsche Arbeiter —

Lutheraner herangezogen werden, die sich gegen den einheimischen
Arbeiter mißgünstig verhalten«. Wo das wirklich der Zoll ist, ist es

ganz gewiß nicht aus polenfeindlichen Gründen geschehen. Unsere öst-
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liche Wirtschaft ist nicht so günstig gestellt, daß sie in der Lage wäre,
die billigen Hände am Ort zurückzuweisen,um sich dafür die an-

spriichsvollereii Arbeitskräfte aus dem Westen zu verschreiben. Wenn
aber keine entsprechend geschulten Arbeiter vorhanden sind, müssen
sie von ausivärts herangezogen werden; und wenn zuviel ungeschulte
Kräfte am Platze sind, muß ein Teil dorthin abwandern, wo Rach-
frage nach ihnen besteht. Diese Erfordernisse des Arbeitsmarktes
haben mit nationalem Thauvinismus nichts zu tun. —- Was dann die

zugewanderten ,,Lutheraner« betrifft, so müssenwir doch fragen:«Wo
ist der deutsche Arbeiter, der einen anderen mit seiner Abneigung
belästigt, weil dieser einer anderen Konfession angehort? uWie hier
in einem Wahlaufruf, so suchen die polnischen Agitatoren überalldie

Feindschaft der kirchlichen Bekenntnisse gegeneinlanderzu schuren und
Verwirrung in die Reihen der deutschen Katholiken der Grenzgebiete
zu tragen. Sie wollen eine alte Kluft wieder aufreifzen, von«derwir

hofften, daß sie durch das nationale Unglück, das weder die evan-
gelischen noch die katholischen Ostmärker verschont hat, ka SUCH-UT
überbrückt worden ist. Wir würden uns mit dieser polxnischeii
Methode der Verdächtigung und Verächtlichmachung Andersglaubiger
gar nicht befassen, wenn wir nicht wüßten, wie gefährlich diese Waffe
in der Hand fanatischer Polen sein kann.

Der Prozeß
Am 7. Oktober begann im Schwurgerichtssaal des Landgerichts

Oppelii der Prozeß gegen die 20 jungen Leute, denen die bekannten

Theaterzwsischenfällezur Last gelegt wurden. Verteidigung: Kiewitz-
Berlin und stank lI-—Miinchen. Rechtsbeistand des Klägers:
Dr. Simon-Breslau. Die Angeklagten, Handlungsgehilfen, Hand-
iverker und Arbeiter, waren zum Teil Mitglied der National-

sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei und des ,,Stahlhelm«. An deut-

schen Zeugen waren Bahnschutz- und Polizeibeamte-, Bekannte und

frühere Lehrer der Angeklagten, im ganzen 40 Personen geladen. Fest-
gestellt wurde, daß die Polen die Prügel die einige von ihnen
bezogen haben, ihrem herausfordernden Verhaltenzuzuschreiben haben
nnd daß keiner von ihnen erheblich verletzt word-en ist. Das wurde
von allen deiitsrhen Zeugen bestätigt; insbesondere wurde auch der

sührer der Oppeliier Rationalsozialisten durch die übereinstimmenden
Aussagen aller Zeugen entlastet. Bei der Vernehmung der nur zum
Teil erschienenen polnischen Belastungszeugen ist es wiederholt zu er-

regten Auftritten gekommen. Die Polen glaubten nach altem Ge-
brauch in der Rolle der beleidigten Unschuld auftreteii zu können.
Sie verwickelten sich dabei in solrh bedenkliche Widersprüche, daß
selbst der Vertreter der Anklage den offenen Vorwurf der Unwahr-
heit nicht hatte zurückhalten können.

Keiner der angeblich mißhandelten Polen kann -·einen der vor-

geblichen Attentäter-wiedererkennen. Der zuerst vernommene Theater-
direktor Zuna muß zugeben, daß er keine Anhaltspunkte dafür habe,
daß der ,,liberfall« von langer Hand vorbereitet worden sei. Szcze-
paniak, der Geschäftsfiihrer des als Rebenkläger zugelassenen
Polenbundes, berichtet, daß nach dem, was er gesehen habe, die ganze
Angelegenheit nicht »so schlimm gewesen sein könne«. Eine srau
Zolich will von einem Ggmnasiasten getreten worden sein. Der

Pole Ko walski will einen Stockschlag iibers Gesicht erhalten haben,
der ihn veranlaßt hat, auf allen Vieren durch den Bahnhofstunnel
und die Haupthalle auf den Bahnsteig zu kriechen. Der Bahnhofs-
schußbeamte Kancg hat aber nur eine kleine Kratzwunde an der

Lippe Kowalskis feststellen können, die das Kriechen nicht erklären kann.
Der Tänzer Mgsczik widerspricht sich in seinenAussagen so oft,
daß er vor den Kreuzfragen der Verteidigung schließlich verstummt.
U.a. versichert er, kein Wort deutsch zii verstehen, erzählt dann aber
im Eifer der Anklage, daß er ganze Sätze voll deutscher Schimpf-
worte wörtlich behalten habe. Der Vahnhofsarzt Dr. W o lf stellt fest,
daß er niemand auf dem Bahnhof habe liegen oder kriechen sehen.
Alle Verletzten seien schließlichum ihn versammelt gewesen, und keiner
von ihnen sei außerstande gewesen, die sahrt nach Kattowitz anziitreten.
Rur ein kleiner Herr, den er aber ini Gerichtssaal nicht wiedersehe,
habe recht mitgenommen ausgesehen. Der polnische Oberspielleiter
a-us Kattowitz ruft durch seine Aussagen erregte Auftritte hervor.
Er behauptet, was auch in die polnische Beschwerde an den Völker-

bund aufgenommenworden ist, gesehen zu haben, wie eine polnische
dchauspielerinweinend und hilfeflehend vor einein deutschen Reichs-
wehroffizierniedergestürztsei, der sie in grober Weise beschimpft haben
soll. Einen Beweis für seine Behauptung bringt der Pole nicht vor.

Die betreffendeSchauspielerin selbst ist zur Verhandlung nicht er-

schienen. Die Verteidigung erhebt schärfsten Einspruch gegen diese
Verleuindung Ein anderer Pole stellt fest, daß Angehörige der Wehr-
inachtnirgends gesehen worden sind; selbst der Oberstaatsanwalt bietet

sich.an, jederzeit die Unwahrheit der polnischen Behauptung zu be-
weisen. Eine sensationelle Wendung nimmt der Prozeß durch die

Schilderung des polnischen Musikers Wende, der unter Eid erklärt,
daß er in. Oppeln nicht geschlagen und sein Instrument nicht beschädigt
wordensei. Erst als er wieder in Kattowitz gewesen sei, habe ihm am

nachsten Tage der Orchesterinspektor Kwiatkowski befohlen, sein
,Waldhorn»zu zerschlagen und sich von Dr. Torniak, der als

,,Sacl)verstandiger·«zum Prozeß geladen ist, ein ärztliches Attest aus-

stellen zu lassen, in dem ihm bescheinigt worden sei, daß seine Nerven
diirch die Zwischenfällevöllig zerrüttet seien. Er habe sich aber nie-
mals krank gefühlt. Bei der Voruntersuchung sei er ebenfalls ge-

in Gppeln. —

zwungen worden, über eine Beschädigung seines Instrumentes und eine

Gefährdung seiner Gesundheit zu berichten. Der in die Enge ge-

triebene Orchesterinspektor sucht sich dadurch zu helfen,daß er«Wende

als eine ,,durchaus uiiglaubwürdige Person« bezeichnet; er wird »aber
durch die Aussage des früheren Orchestermitgliedes Langer wider-

legt, der gleichfalls bestätigt,daß er zu belastenden Aussagen gezwungen
worden sei. Eine Schauspielerin, die den Gerichtssaal mit der Buhiie
verwechselt, gibt unter Schluchzen an, daß sie bis zu ihrem Gastspiel
in Oppeln niemals krank gewesen sei; muß aber von« einein anderen

Schauspieler und einem Schupobeamten erfahren, daß»sie bereits krank
in Oppeln angekommen ist. Nicht anders ergeht es einem Scha«uspieler,
der durch dsie deutschen Schläge schwerhdrig geworden sein will.
Wende und Langer erklären aber, daß er»schonvor seiner
Deutschlandreise schlecht gehört hat. Die offenkundigen Widerspruche
in den polnischen Aussagen, die Bekundungen Wendes und Langers,
daß der ärztliche Sachverständige Torniak seine Atteste sehr leicht-
fertig ausgestellt hat, die merkwürdige Erscheinung,daß die«miß-

handelteii Polen nicht schon am Tatort, sondern erst in Kattowitzund

nicht schon am fraglichen Sonntag, sondern erst einen Tag spater ge-
merkt hoben, wie schwer sie eigentlich verletzt worden sind, schließlich
die unbestreitbar erlogene Behauptung des polnischen Oberspielleiters
und die Bloßstellung Kwiatkowskis haben ein recht bedenkliches Licht

auf die Glaubwürsdigkeit der polnischen Zeugen geworfen. Ihr »Auf:
treten im Gerichtssaal war derart, daß der ,,Berliner. Lokalanzeiger
schon die Frage aufgeworfen hat, warum nicht gegen einige voii ihnen
wegen dringenden Meineidsverdachts Haftbefeshl erlassen worden ist.
Die Vertreter der polnischen Presse haben am dritten.Berhandlungs-
tage unter Protest den Gerichtssaal verlassen nnd in eian Mitteilung,
in der die deutsche Zustiz in der gemeinsten Weise verdachtigtwurde,
erklärt, daß es sich mit der »Würde freier Zonrnalisteneinerfreien
Republik« nicht vereinbaren lasse, einem solchen, für»Polen beleidigensk
den Schauspiele beizuwohnen. Dsiese schlecht verhüllte Enttauschung,
die aus der Erklärung spricht, ist zu verstehen. Der Vorsitzende hat
gegen diese völlig iiiiberechtigte Verdächtigung der deutschen Ziistiz
scharf protestiert.

Einer der Angeklagteii wurde schon während der Verhandlungen
wegen sehlens jeglicher Verdachtsmomeiite aus der Haft entlassen.
Alle anderen haben die Teilnahme an dem ihnen zur Last gelegten
liberfalle bestritten; nur einer gab zu, einem der Schauspielereine

Ohrfeige gegeben zu haben, weil er vvii diesem tatlich bedroht
worden sei.

Nach sechstägiger Verhandlung ivurde am 12. Oktober das Urteil
gefällt. Sieben Angeklagte ivurden des Landfriedensbruchesfur
fchuldig erklärt; einer zu s, zwei zu je 6, zwei zu je 4, einer zu Z·Monaten
Gefängnis und einer zu 150 Mark Geldstrafe verurteilt. Die ubrigen
Angeklagten wurden freigesprochen. Es wird niemand einfallen, die

Angeklagten zu politischen Helden zu machen. Man wird aber sagen
können: Die ehrliche Prügel der jungen Leute hat sich von der ver-

logenen Entrüstung der polnischen Kulturträger vor Gericht nicht gerade
unvorteilhaft unterschieden. Der Grund zur Tat ist nicht in Oppeln,
sondern jenseits der Grenze zu suchen. Das Urteil ist nur dann verständ-
lich, wenn inan politische Beiveggründe als maßgebend für die Höhe
der Strafe annimmt. Zedes polnische Gericht hätte es als seine Aufgabe
angesehen, die Schuldlosigkeit seiner Landsleute zu beweisen. sür das

deutsche Gericht ist eher die entgegengesetzte Auffassung maßgebend
gewesen: durch ein hartes Urteil einen guten Eindruck im Auslande zu
erwecken. Die Erfahrung rechtfertigt wenigstens in bezug auf Polen
eine solche Auffassung nicht.

Bis sum Monate November-Dezember aufgegeben werden.

«

-

Bei später erfolgten Bestellungen ist eine Sonderge-
20« Oktob. bührvon20Pf zuzahlen DerBezuggpreiSvabrx

—-·- Dzbr. beträgt 1,— M. (ohne Zustellungggebiihr).
-

müssenNeubestellungen auf unser ..Gstland·· für die
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Unsere St rbekasfe
Welch grofzes Interesse unserer Sterbekasse entgegengebracht wird,

entnehmen wir einer Zuschriftzdie wir von einem unserer Landesver-

bände erhielten. In dieser heißt es:

,,Eine der segensreichsten Einrichtungen des Ostbundes in wirt-

schaftlicher Beziehung ist die Sterbekasse. Sie wurde in einer Zeit
gegründet, als niemand in der Lage war, für den Todesfall sich eine
Summe zu sichern, welche die notwendigsten Ausgaben deckte, als die

önflation alle bestehenden Bersichernngen zunichte machte. Die Auf-
ivertuiig der von früher her geltenden Versicherungen ist so gering,
dasz jeder daran denken musz, für den sall seines Ablebens eine ge-
wisse Summe sich zu sichern. Der Abschluß einer Lebensversicherung
ist teuer, zumal dann, wenn die Gesundheit durch die ausgestandene
Rot gelitten hat, wie das bei den meisten unserer Mitglieder der Fall.
Aufzerdem aber machen Alter und Mangel an Mitteln es leider vielen

unmöglich, eine höhere Lebensversicherung abzuschliefzem Sparen und

spzlrsmögen
ansammeln ist zu jetziger Zeit auch ein Ding der Unmög-

ic eit.

Aus diesen Gründen heraus erfolgte für unsere Mitglieder der

Abschlusz einer Sterbekassen-Versicherung mit der Zduna in Halle a.S.
Mit gutem Gewissen kann die Bundesleitung einem jeden empfehlenj
von dieser segensreichen Einrichtung Gebrauch zu machen. Die Ver-

sicherungssummen liegen zwischen 300 att und einem vielfachen davon,
600, 900, 1200 bis 1500 »ti. Die Vermittler bei Abschlufz der Sterbe-

geldversicherung find die Ortsgruppen, also Organe, welche das Ver-

trauen der Mitglieder geniefzen und welche auch die Codesmeldung nach
Berlin vermitteln und die Auszahlung der Sterbesumme bewirken.

Seit dem Bestehen der Sterbekasse wurden bis jetzt in 65 Fällen
23 700 ctt ausgezahlt.

Die vierteljährlich zu zahlenden Gebührensätze sind folgende:
A bis Zo 1,35; B Zi—35 1,65; C 36—40 2,io; D 41—45 2,40;
E sie-So Z,——; F 51—55 Z,75; G 56—60 4,80; H 61—65 6,30;

.J 66—70 8,55.
Mit Umlage-Versicherungen sei man vorsichtig. Schon

vor dem Kriege haben solche erfahrungsgemäfz nach einer gewissen
Zeit leicht versagt. Darum hat der Ostbund nach eingehender Prüfung
von einem solchen Verfahren Abstand genommen und Anlehnung an

eine grvfze, gut fundierte Lebens-Versicherungs-Gesellschaft gesucht
und gefunden. Wir möchten auch an dieser Stelle vor Zer-
splitterungen warnen. Es sollten nicht Landesoerbände nun

von sich aus selbständige Verträge mit Gesellschaften schliefzen. Dazu
ist eben unsere Sterbekasse da. deren Sätze ausdrücklich vom Aufsichts-
rat für Privat-Versicherungen in Verlin gebilligt worden sind. Schon
das Solisdaritätsgefühl eines Ostmärkers sollte dazu führen, unserer
Sterbekasse beizutreten.

Wir können dem nur beipflichten. Alle im Alter vvn 20—70 Jahren
stehenden Mitglieder, die noch in keiner Sterbekasse sind oder, wenn

sie einer solchen angehören, zu niedrig versichert sind, sollten sich die
Vorteile unserer sicherfundierten Sterbekasse schleunigst zunutze machen.

Neues aus Polen.
Zu den Stadtverordnetenwahlen in Poseu und Pvmmerellen.

sür die wichtigsten Orte vaens und Pvmmerellens sind schon in
Rr. 41 die Ergebnisse der Stadtverordnetenwahlen mitgeteilt worden.
Im nachfolgenden geben wir eine ilbersicht der deutschen Mandate in
den übrigen Städten:

»

,-

Argenau . . 1 von 12 Mandaten Neutvmiichel 4 von Mandaten
Crvne . . .1

»
12

» Pleschen . .1
»

18
»

Culmsee . .1
»

30
» Nawitich. .4

»
24

»

Kempen . .1
»

23
» ReichthaL .3

»
6

»

Kolmar · .6
»

24 ,, Rheden .1
»

12
»

Konitz. . 7
» » Rogasen. .2

»
15

»

Labischin . .2
»

10
» Samotschin . 4

»
9

»

Lissa. . . .3
»

25
» Schönsee . .1

»
18

»

Margonin .2
»

9
» Schwetz .3

»
24

»

Meine . . .2
»

12
»

Soldau .3
»

18
»

Mogilno. . 1
»

12
« Stargard. s4

»
33

»

Mrotschen .2
» »

Strelnv · .1
»

18
»

Nakel . . .2
»

18
» Wollstein. .1

»
12

»

Neuenburg . 6
» » Wongrvwitz 1

»
18

»

Zn einigen Orten (Strelno, Rvgasen und Samotsrhiu)«sind die
Deutschen und Zuden eine Listenverbindung eingegangen. Die vier Reu-
tomischeler Mandate wurden auf einer gemischt deutsch-polnischen Liste
gewählt. Zu dem in Rheden gewonnenen Mandat kommen noch zwei
deutsche Sitze hinzu, die auf der Wirtschaftsliste gewählt worden sind.

sön Reuenburg haben nur 7 Stimmen zum siebenten und in Kvuitz nur

zwei Stimmen zum achten Mandate gefehlt. Ähnlich ist es in Stargard
gewesen. Auszer in Wirsitz waren auch in Gembitz. Schöneck, Curhel,
Bentschen und Putzig die deutschen Listen fiir ungültig erklärt worden

teils wegen svrmsehlern, teils weil die aufgestellten Kandidaten die pol-,
nischeSprache angeblich nicht genügend beherrschten. In Bromberg ist
bei»der endgültigen Auszählung den Deutschen noch ein Mandat zu-
gefallen, so dafz die deutsche Liste dort 9 Sitze durchgebracht hat.

Die Erfolge der deutschen Listen bei den Stadtverordnetenwahlen
haben nicht nur die Polen peinlich überrascht,sondern selbst im eigenen-
Lager vielfach freudige itberraschung hervorgerufen; hat es sich doch
gezeigt, dasz die Deutschen stärker und fester in sich geschlossen sind
als sie an manchen Orten selbst geglaubt hatten. Es war schon er-

wähnt worden, dasz in Posen zwei Mandate gewonnen wer-den konnten,
während bisher kein Stadtverordneter auf einer deutschen Liste ge-
wählt worden war. ön Vroniberg ist gegen 1925 ein Zuwachs von

HOO Stimmen zu verzeichnen. Rogasen, das gleichfalls keinen deut-

schen Vertreter hatte, hat dieses Mal zwei Deutsche gewählt. Graudenz
weist eine deutsch-e Stiminenzunahnie von 613 auf. Zu Konitz machen
die deutschen fast ein Drittel aller abgegebenen Stimmen aus. Stargard
hat 11,4 v.H., Dirschaii 15,2 v.H. deutsche Stimmen. Der Ersvlg der

Deutschen findet seine Erklärung in der mustergültigen Wahldisziplin,
die parteipolitische Meinungsverschiedenheiten zugunsten der gemein-
samen nationalen Interessen sv sehr zuriickstellte, dasz selbst scharfe
Sozialisten init dem äufzersten rechten Flügel gemeinsame Wahl-
prvpaganda machten nnd gemeinsam zur Urne gingen. cRirgends hat
es mehr als eine deutsche Liste gegeben. Wenn die Ergebnisse einem,
dein die örtlichen Verhältnisse unbekannt sind. zahlenmäszigbescheiden
erscheinen, so musz maii daran erinnern, das-zdie deutsche Abwaiiderung
gerade aus den Städten besondersstark gewesen ist: meist sind 80 bis
90 v. H. aller Stadtdeiitscheu abgeivaiidert. Der Grofzteil der Deutschen
sitzt iii deu Dörfern, wo er sich besser hat behaupten können.

Das Lemberger Urteil: 5 Monate Gefängnis.
Der Prozesz in Lemberg gegen die drei der Spionage verdächtigteu

deutschen Studenten ist unter Ausschlusz der Offentlichkeitdurchgeführt
worden, das heifzt: Polen fürchtete,»daszdie Unhaltbarkeit der Anklage
allgemein bekannt und seine Gerichtsmethvdeneiner erneuten Kritik
ausgesetzt werden könnten, denn an eine Schuld der Angeklagten hat
man wohl selbst im Warsrhauer Generalstab nicht geglaubt. Die
Stellung der Angeklagten, die kein Polnisch sprechen, war dadurch
besonders schwierig, dasz es in Lemberg keinen deutschen Konsul gibt,·
der sich ihrer hätte annehmen können; der-nächste deutsche Vertreter
ist in Krakau. Polen hat bisher noch keinen deutschen Konsul in Ost-
galizien zugelassen, weil es eine zu enge sühlungnahnie der deutschen
Vertretung mit der ukvainischen Bewegung fürchtetl Was die Zeugen,
die aus weitverstreut liegenden Dörfern zusammengeholt worden sind.
ausgesagt haben, ist nicht veröffentlicht worden. Das Gutachten des
Warsrhauer Generalstabs, das den Studenten Kundschafterdienste zu-

gunsteiider deutschen Regierung vorgeworfen hat, ist bekannt. Das
Urteil lautet auf 5 Monate Gefängnis, die durch die fast halbjährige
Untersuchungshaft als verbüfzt gelten» Die Studenten werden aus-

gewiesenund sofort nach Deutschland abgeschvben. Die Polen haben
verurteilt, neine Strafe ist aber nicht mehr zu verbüfzen. Das Urteil
wurde gefallt, weil die Polen nicht zugeben konnten, dasz die drei
Deutschen sechs Monate lang grundlos festgehalten worden sind. Das

Strafmafzhaben sie so gehalten, dafz sie auf Angriffe antworten können,
sie hatten Milde walten lassen. Sie glauben, sich damit in glücklicher
svrm aus einer unangenehmen Lage herausgemvgelt zu haben.

Auf Grund des Gutachtens des Generalstabes ist dem Gericht
nichts anderes übriggeblieben, als eine Schuld der Angeklagten an-

zunehmen. Wenn in der Urteilsbegründung ausdrücklich festgestellt
wird, dafz dem polnischen Staate durch die Betätigung der Studenten
kein Schaden erwachsen ist, wenn ihnen ihr gesamtes Vildmaterial
wieder ausgehändigt worden ist und wenn auch in ihren thizen, wie
der Kundsrhafterdienst des Generalstabes zugegeben hat, nichts entdeckt
werden konnte, was als Spivnagematerial hätte angesprochen werden

können, so fragt man sich doch, wofür die Deutschen dann überhaupt
verurteilt worden sind. Auf wie schwachen Züszen die Anklage ge-

standen haben musz, geht daraus hervor, dafz das Gericht auf die

niedrigste, zulässige Strafe erkannt hat. Den Studenten ist damit

nicht gedient. Sie haben ein halbes Jahr lang im polnischen Ge-

fängnis gesessen.
s

Reue Verhaftungen.
Während in Lemberg der Prozefz gegen die drei reichsdeutsrhen

Studenten durchgeführt wurde, wurden in verschiedenen Orten des ehe-
mals preufzischen Ceilgebietes bei deutschen Pfadfindern beiderlei Ge-

schlechts Haussuchungen gehalten, weil sie in dem Verdachte standen,
"

»an einem Kongresz der deutschen militärischen Ausbildung in Berlin-

Charlottenburg teilgenommen und dort schriftliche önstruktivnen be-

treffend die Tätigkeit auf polnischem Gebiet erhalten zu haben«. Am

9. und 10. Oktober wurden auf Grund dieser Verdärhtigung zehn Ver-

haftungen vorgenommen. Unter den Verhafteten befindet sich«der

Leiter der Deutschen Pfadfinder in Polen, Dr. Vurhardt; dieser,
der Zugendpfleger und frühere Lehrer Sritz Mielke, polnischer
stiegeroffizier d. R, und der Malergehilfe Haus Hübsrher
wurden imHaft behalten; die anderen Zugendlichen wurden wieder

entlassen, nachdem man sie vorher für das Verbrecheralbum
photographiert und singerabdrücke vvii ihnen genommen hattel Der

Grund zu dieser neuen poliiischen Geivaltmafznahiue ist folgender: Die
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Szczypiorno-Erinnerungen.
Anläblich der Zehnjahrseierzur Erinnerung an die Leidens-sage in

Szrzgpiorno haben wir unter dein Titel

.,6zczypiorno
Erinnert-irge- au die Zuterniernng von itber toooo deutschen Ost-
märireru in dein politischen Kriegsgesangeuenlager sczrgptorno, ein

Kapitel politischer Schmach und Kultnrschande«
ein Büchlein herausgegeben, das eindringlich die Leiden derer schildert,
die iu Szrzypiornv interniert waren, das ferner darlegt, wie sich jene
unerhörten Gewaltmaönahmen als ein Teil des polnischen Systems,
das Deutschtum zu zermiirben und zu vertreiben, darstellt. Den vielen

Pfadfinder hatten, wie es dem Brauch ihrer Organisation entspricht,
an einem Bundeslager in Kähnsdorf am Sedliner See bei Berlin teil-

genommen; in deutschen Pfadpfinderlagern werden, anders als in pol-
nischem keine militärischen ilbungen abgehalten. Polnischen Pfad-
findern aus Deutschland, die an ihren Bundesveranstaltungen in Polen
teilnehmen wollen, sind niemals Schwierigkeiten beim Grenziibertritt
oder nach ihrer Rückkehr bereitet worden. Uin nicht die hohe Pass-
gebiihr von 250 Zlotg entrichten zu miissem hatten die Berhafteten
legal bei Dirschau die Grenze überschritten, um iiber Dauzig nach
Deutschland zu gelangen, was bereits durch verschiedene polnische Ge-

richtsurteile als zulässig anerkannt worden ist. Was die Polen den

deutschen Pfadfindern an strafbaren Handlungen vorzuwerfen haben-,
ist gänzlich unklar. Es handelt sich wohl wieder einmal darum, die

Staatsfeindlichkeit der deutschen Minderheit zu beweisen und Berlin
als den Drahtzieher der örtedenta zu entlarven. Vielleicht hatte ein

vergessener Provinzbeamter auch nur die Absicht, sich durch forsches
Vorgehen gegen die Deutschen bei der vorgesetzten Behörde empfehlend
in Erinnerung zu bringen. Erst wird verhaftet —- ein Grund wird sich
schon findenl

"

Haussuchuugen im Bromberger deutschen Sejmbiiro.
Die Verfolgung der Deutschen in Polen nimmt immer schlimmere

Formen an. Jetzt verdächtigt man den Fiihrer der Deutschen- in

.Bromberg, Herrn Oberstleutnant a.D. Graebe, des Hochverrats
nnd der Spionage. Offenbar nur deshalb, weil er Mitglied des

polnischen Sejms ist und dadurch Immunität besitzt, hat man ihn nicht
zu verhaften gewagt, während man einen seiner wichtigsten Mit-

arbeiter, Herrn Studienrat Dr. Heide lrk, erneut in Untersuchungs-
haft genommen hat. Die ,,Bossische Zeitung« erhält dariiber folgenden
Drahtbericht aus Warschau vom 16.0ktober, den sie unter der liber-

schrift ,,Po«lnische Spionagen.riecherei« wiedergibt:
»Die Hochverrats- und Spivnageriecherei nachgeordneter politischer

Verwaltungs- und Justizbehörden, die sich gegen die deutschen Minder-

heitsorganisationen in Posen und Westpreußen richten-nimmt in den

letzten Tagen immer grösseren Umfang an. Gestern abend wurde eine

Haussuchung im Biiro der deutschen Sejnrfraktion

Tausenden von Posener Deutschen. die die Leidenszeit in Szrzgpiorna
mit durchmachen mußten, wird dieses Büchlein, das mit einer Reihe
von Bildern aus dem Lagerleben in Szczgpioruo ausgestattet ist, eine
wertvolle Erinnerung siir sich, siir Kinder und Kindeskinder sein, so dass
es sich empfiehlt, dasz diese Landsleute nicht blosz ein Stiick, sondern
mehrere bestellen. Allen iibrigen Deutschen aber gewährt das Buch
einen Einblick in die polnische Psgche und in das System von Schikanen,
das die Polen seit zehn Jahren gegenüber den Deutschen anwenden,
um bdasDeutschtum aus dem alten Kulturstaate der Ostinark zu ver-

trei en.

Das Buch kostet 2 M. Es sollte in keinem deutschen, vor allein
in keinem ostiuärkischen Hause fehlen.

in Bromberg vorgenommen Nicht weniger als drei

Staatsanwälte und ein eigens dazu aus Polen heriibergefahrener
leitender Beamter der Kriminalpolizei nahmen daran teil und be-

schlagnahmten alle möglichen Schriftstiicke und

Drurksachen. Kurz danach wurde »auch in der Broniberger
Privatwohnung des Abg. Graebe, des Sekretärs des

Deutschen Sejmklubs, eine Haussuchung durchgeführt. Der Leiter dei:

deutschen Schulorganisation, Studienrat Dr.Heidelek, der nicht«
wie die Abgeordneten, unter dem Schutz der parlamentarischen Ein-.
inunität steht, wurde verhaftet. Inn Laufe des heutigen Tages wurden
die Haussuchnngen bei den Broinberger Deutschtumfiihrern weiter

fortgesetzt.
Auch in mehreren deutschen Bäros und Privatwohnungen in Thorn

erfolgten Durchsuchungen und Berhaftungen. iiber die

Ergebnisse der ganzen Aktion und den Inhalt der Vorwürfe, die den

deutschen Minderheitsfiihrern gemacht werden, hiillen sich die politischen
Behörden bezeichnenderweise bisher in völliges Stillschweigen. Das

Ganze sieht danach aus, als ob ungeschickte, wenn nicht gar böswillige
Hände gerade im gegenwärtigen Augenblick, in dem in Warschau mir

grofzer Mühe neue Berhandlungsfäden angekniipft werden, wider ein-

mal plump dazivischenfahren, um die zu jeder Annäherung notwendige
Stimmung des Bertrauens zu zerstören.«

Rach dem Prozefz gegen den Deutschen Bvlksbundim polnisch ges-
wordenen Oberschlesien und seinen Führer Ulitz und nach dem

Zwischenspiel der Berhaftung der Fiihrer der deutschen Pfadfinder-
beweguiig in Posen nun der Schlag gegen die Deutschtumsvertretung
in Bromberg und Thornl Man sieht, eine systematische Verfolgung
der Deutschen im ganzen abgetretenen Gebiet. Und in Preubens
Deutschland? Hier werden die Polen nicht nur geschaut und geschützt,
sondern geradezu gestreichelt. Sie können sich in der Presse und in

ihren Versammlungen herausnehmen, was sie wollen, ohne dasz ihnen
das geringste geschieht, und sie eröffnen eine polnische Minder-bests-
schule nach der anderen, auch wenn die dazu nötige Kinderzahl gar nicht
vorhanden ist. Gegen die Bedriirknng des Deutschtums in Polen muss
nicht nur die öffentliche Meinung mit aller Entschiedenheit Front
machen, sondern auch unsere Reichsregierung energiskhStellung nehmen«

Neue Mittel für die Osthilfet
Der Greuzlandausschnss des Landtages verlangt 101J2Millionen fiir alle Greuzgebiete. — Das Reich soll das

Doppelte zahlen.
Der O staussch uh des preußischenLandtages, der ausgezeichnete

Arbeit geliefert hat, ist bekanntlich im neuen Landtag nicht wie der

zu st a n d e g e k o in m e n. Die Parteien haben ihn dein Osten nicht
gegönnt. Dafiir ist bekanntlich ein A u s s ch u sz fii r alle G r e n z -

landge biete gebildet worden. Dieser beschäftigte sich am ll.Ok-
tober mit einer Reihe von Uranträgen iiber weitere Grenzhilfe. An-
nahme fand ein Antrag, der das Staatsministerium ersucht, in den

,

Etatsentivurf des Jahres 1930 siir die Greuzgebiete to,5 Millionen
Mark einzusetzen; der deutschnationale Antrag auf E i nse tzu n g v o n

20 Millionen Mark wurde abgelehnt. Ferner soll auf die
R e r ch s regierung uachdriikklichst eingewirkt werden, dasz sie den
d o p p e l t e n B e t r a g in den Haushaltsentivurf 1930 einsetzt. ön

den Haushaltspositionendes n ä ch st e n Jahres sollen die Grenzgebiete
in starkerem Maske bevorzugt behandelt werden.

·

Zu einemAntrag der Deutschen Volkspartei und des Zentrums über

die Bereitstellungvon Mitteln zur Verbesserung der Berkehesverhälts
nisfe in den Grenzgehieten stimmte der Ausschufz einem zusammenfassen-
den Antrag des Berichterstatters Abg. Riedel (Dem.), des Bor-
sitzenden des früherenOstausschusses des Landtages, zu. Danach wird
das Staatsministeriumersucht, zur planmäszigenStärkung der schwer
erschuttertenWirtschaft in den Grenzgebieteir sich bei der D e u t s ch en

A e i ch s b ah n g es e l l s ch a ft nachdriirklichst fiir den alsbaldigen
Bau der» notwendigen Grenz- und Berbinduiigs-
b a h n e n einzusetzen;den Bau von Klein b a h n e n in verstärktem
ilinsange zu fördern; das eingeleitete W e g e b a u p r o g r a m m noch
weiter auszudehnen und seine Durchführung zu beschleunigen,den Aus-
bau der a s s e r st r a sze n , insbesondere der O d e r

, und den Bau
der fur die Berkehrsentwirklung notwendigen Brii rk en zu fördern,
zwecks allgemeiner-.Belebung der Gesamtwirtschaft die bisherige
Wohnungsfursorge in den Greuzgebieten, besonders den östlichen,nicht
nur fortzusetzen, sondern nach Möglichkeit zu steigern; durch die Ber-

kehrs- und Wirtschaftsbelebungsowie durch besondere Masjnahinen die
Ostsiedlung tatkraftig zu fördern und zum gleichen Zwerk verstärkte-

Maßnahmenzur· o d e n v e r b esse r u n g durchzuführen; die g e «-

w·e r b lichen dtande durch niedrig verzinslikhe, langfristige K r e s-

d«i»te»zu fordern und schliesslichdahin zu wirken, dass A ufträ g e

fur offentliche Bauten im Osten möglichst an Firmen dieser
Gebiete vergeben werden. ·

Bei diesen Maßnahmen sollen die Gemeinden, die durch Stillegung
vou Arbeitsstätten, Verlegung von Garnisonen, überschwemmngeuusw.
anhergewöhnlichgeschädigt sind, in erster Linie berücksichtigt
werden. Ferner sollen Mittel fiir die planmäßige Förderung deutscher
Kultur in den Srenzgebieten bereitgestellt werden« Mit allem Rachdruck
soll auf die Reichsregierung dahin eingewirkt werden, dass sie sich

giittglekchenund ähnlichen Mahnahmen unverziiglirh und tatkräftig
e ei igt.

Werden fiir alle Grenzgebiete von Preuszen lOZH Millionen bewilligt,
so bleibt nach allen Erfahrungen fiir den Osten giinstigstenfalls die Hälfte,

«

unter Umständensogar nur ein Drittel, das sind r u n d Z b is 5 Mi l -

lionen fiir die sechs Ostprovinzenl Ratiirlich ist auch eine

solche Summe besser wie gar nichts. Aber dass sie in keiner Weise ge-
eignet ist, eine wirklich wirksame Grenzhilfe fiir den Osten darzustellein
kann keinem Zweifel unterliegen. Dafz, wenn Preuszen IOZ Millionen
bei-willigt, d a s R ei ch mindestens d a s D v p p e l t e bewilligen muss,
betrachten wir als selbstverständlich Mag die Finanzlage sein wie sie
will, das Reich erspart immerhin an Zahlungen fiir den Feindbuird
Hunderte von Millionen, und es ist nur recht und billig, dasz davon in

erster Linie der Osten seinen Anteil erhält; der durch den Friedens-
vertrag am schwersten geschädigt ist« Den ostdeutschen Mitgliedern des

Grenzlandausschnsses danken wir jedenfalls fiir ihr tapferes, umsichtiges
und einstweilen erfolgreiches Borgehen
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Erinnerung en meine Letdenszett
Von Paul Ortlieb.

»

Das Verhängnis brach am LI. Dezember 1918, nachmittags
Jsekt Uhr-,in Posen herein, und eine halbe Stunde später waren auch
sämtliche Ämter in dem Städtchen Pinne — 50 Kilometer westlich von

,Posen — mit polnischen Soldaten besetzt. Der Zug,- der um 8 Uhr
morgens den Bahnhof Pinne in Richtung Berlin verliess und mich auf

.

meine Baustelle, Bahnhof Kiistrin, vorerst den Polen entführte, sollte
der letzte unter deutscher Führung gewesen sein! Keinen kleinen

dchrerk mag man an den deutschen Regierungsstellen empfunden haben,
als plotzlnh die Yachrichten eintrafen: »EinPosen verbluten die Reste
des aus tdem Felde heimkehrenden siegreichen Grenadierregiments
Graf Kleist von Rollendorf Rr. H« und »Die Fliegertruppen im
Kampfe gegen die in vollem Aufruhr befindlichen Polen. Eisenbahn
nnd Post Ist unterbrochen«.örh durchlebte diese Stunden in Kästrin
und dachte an die Worte, welche der Staatssekretär Robert Schmidt
am lo. November ans dem Reuen
Markt in Kästrin über eine viel-

tnusendköpsige , Menschenmenge
binwegrief: »Deutsches Volk!
Wir führen dich einer herrlichen
Zukunft entgegenl« Das Unglück
war dal Der edle polnische
Musikus Paderewski machte die

Litusik, die anderen tanzten.
Rasch von einigen verwegenen

Offizierem Vor allem dem Besitzer
des Rittergutes Betsche, Hu-

sacumengeraffte deutsche Männer,
hauptsächlich aus der Provinz
Posen gesliichtete Deutsche, bil-
deten einen schwachen Widerstand
gegen die immer weiter nach
Vzesten vordringenden Polen. Die

deutsche Regierung legte sich aufs
Berhandeln und sandte den

Staatsminister Hirsch nach Posen.
Dort blitzte er aber bei den

politischen Machthabern — Sieg-
Inunsd Segda, von Trampszinski ·

u. a. — gründlich ab, und seine Riirkreise erfolgte nicht iiber

Bentschen, der kurzen Strecke, sondern auf einem grossen Umweg
iiber Rogasen—Schneiderniihl. Herr Hirsch war aber, trotz eines

unvergessenen harten Wortes, welches er einer deutschen Depa-
tation gegenüber gebraucht haben soll, ehrlich genug, Zeitungsreportern
zu erklären, »die Lage in Posen ist sehr kritisch. Wenn vor wenigen
.«Wv»rhenzur Wiederherstellung der Ordnung ein paar Bataillone

genagt hätten, müßten wir jetzt mindestens so viele Divisivnen haben.
Und diese haben wir leider nicht mehr«. Schärfer als dieser Ausspruch
konnte die Tätigkeit jenes Staatssekretärs, iiber dessen Rainen jeder
Ostrnärkeram liebsten hinwegliest, nicht«gebrandmarkt werden. Denn
in jene Wochen fiel die Verhandlung des erwähnten Staatssekretärs
mit den polnischen Fiihrern in Posen.

Das Rad rollte weiter dem Abgrund Zu.
ob Bauer, ob Gewerbetreibender, ob Arzt, ob Gutsherr muszte bei

Nacht und Rebel iiber die Gewaltgrenze springen, um vor der Wut der
Polen das nackte Leben Zu retten, und nur, weil er seinen deutschen
Standpunkt vertrat. In banger Erwartung schwanden die Tage des

Eklshljngs 1919 dahin. Kein deutscher Friihlingssubel in dem kleinen
IJEIMOIikädtchen Die Fenster klirrten, wenn die Geschützeder deutschen
Ahlvehttruppensprachen, oder die polnischen ihre Eisenklötze aus der

cZZOheBirnbaums zu uns schleuderten. Der Juni kam. Geriichte iiber

Verschleppunghöherer deutscher Beamten und Privatpersonen als

Geiseln wurden verbreiten Erst ungläubig aufgenommen, erwiesen
sie- sich sehr»schnellals bittere Wahrheit. »Bist du noch gliirklich da?«

war- der ständigeMorgengrusz des Freundes Zum Freunde. »Mein
Kofferchen steht bereit« oder »meinen Rucksack habe ich fertig« lautete

gewöhnlich die Antwort.

So brach der Riorgen des 17.·Juni 1919 an. Im Garten, nach
meinen Rosen sehend, werde ich plötzlichvon der Straße her schüchtern
gefragt: »Bist du noch hier? Es werden so viele heute friih nach
Samt-er geschafft« Hm Olivrgengrauen erschien in den Wohnungen

«--«—«—«-»—»-
sit -»s-»-«-tt-q-»—«-»-»

Der Bruder.
Wie solche Stunden aneinander binden,
Wo gleiches Schmerzen in die Wunde greift,
Wo unsre Augen, müde,gramumreist,
Rath Wegen suchen, die sie niemals sindenl
Sn jenen Stunden wissen wir, es schreiten
Gemeinsam unsre Fiiske durch die Nacht;

,

Wir spüren dunkel, dass der Bruder wacht,
Auch wenn wir selbst schon in die Tiefe gleiten.

»-«-»-«-»-»-tl-«-U-»-

Wie mancher Deutsche,-

der noch schlafenden Deutschen ein Unteroffizier in Begleitung eines
polnischen Bürgers, erklärte den Hausherrn fiir verhaftet und, nach-
dem der Verhaftete sein Ehrenwort gegeben, keinen Fluchtversuch Zu
unternehmen, wurde er aufgefordert, um zäs Uhr vor dem neuen

Schätzenhaufeaußerhalb der Stadt anzutreten .

Der Morgenkaffee würgte; er wollte nicht hinunter. Bald kamen

sie an. Viele, ach so viele der lieben Mitbiirger, den Koffer in der

Hand, die· meisten begleitet von Frauen und erwachsenen Kindern.
Wann und ivie sehen wir uns wieder? Ein Druck der Hände, aus
Wiedersehenl Ich werde wohl bald folgen.

Vom Versammlungsort am Schiitzenhaus ging es nach der 27 Kilo-
meter entfernten Kreisstadt Samter. Dort war der große Sammel-

platz fiir die verhafteten loder gefiirchteten?) Deutschen der Kreise
Samter und Birnboum eingerichtet worden. Dort lagerten sie auäwenig Stroh in Holzbaracken un

warteten der kommenden Dinge-
Gliirklich die, welche in dem neuen

Kriegerwaisenhause, umgeben von

Gleichgesinnten, untergebracht wor-

den sind. Zu Hause bange, grösste
Sorge, bittere Tränen der Zu-
rückgebliebenen um den Gatten
nnd Vater, den Ernährer. Zwei
Tage später, nachmittags 5 Uhr,
erscheint die Ordonnanz des
Ortskommandanten in Begleitung
des Majors der Stroh-Ludowa
und weisen mir den Hastbefehl
vor mit der Aufforderung, mich
um 9 Uhr bei dem Kommandeur
der Stroh-Ludowa zu melden.

Pilnktlich bin ich da. Rath einer
halben Stunde rollt ein Wagen
des Rittergutes Ehalmno vor.

Auf ihm, unter schwerer mill-
tärischer Bedeckung, 0berinspek-
tor Ristow. Gewisse Formalitäten

» »

werden erledigt. Schluchzend nimmt
mein Tochterchen Abschied von mir. Aufsteigen. Ein polnischer Char-
gierter erklärt uns fiir seine Gefangenen, mit Todesandrohung bei Flucht-
versuch. Die Uhr der nahen evangelischen Kirche schlägt zitt, als der

Wagen abfährt. Als Ziel erfahren wir Samter. Wunderbare stille Sein-
mernacht um uns. Roch einmal ein Blirlc zurück,den Hut geliiftet, ein
kurzes Gebet: »Gott schätze dich, mein trautes Heim.« An Flecken,

FranzLädtke «-«--«—«--«—«-»
Dörfern, Gutshöfen vorbei, durch iippige Getreidefelder, dunkle
Wälder fiihrt der Weg. Rachtigallensang trifft das Ohr. Hart
fsurcht sich die —Stirne, doch das Herz ist zum Weinen voll. Rath
stundenlanger Wagensahrt, es muss gegen ZL sein, langen wir in
Samter an und werden auf einen Bararkenhof geführt. Leises Ge-
murmel hört man. Rath längerem Warten erscheint ein Unteroffizier
von der Kreiskoinmandantur. Ghin werden wir wie Sklaven iibers

geben. Er nimmt unsere Personalien auf. Wie er nach vielen
Schreibmiihen und Vorbuchstabieren damit fertig ist, sagt er grinsend:
,,Ehabben die Eherren Glirk, geht um 5 Uhr schon Zuk nach
Schipjornv.« »Spafz Glückl Wünschte, du wärst auch dabei!« brummte

Freund Ristow. Auf einer Bank sitzend, erwarten wir den Morgen.
Gedanken iiber die Vergänglichkeit alles Erdenglürkes Ziehen durch
unser Herz und Hirn. Der Tag beginnt Zu grauen. Plötzlich Stimmen,
Sprechen. Ein riesiger Menschenhaufe wird, begleitet von polnischen
Bajonetten, durch das Tor geführt. Gleichzeitig öffnen sich die
Baracken. Miide und vergrämt sieht man so manches Greisengesicht.
Stolz, Zorn und Verachtung in den meisten Augen. Aus allen Schichten
der menschlichen Gesellschaft kommen sie hier unfreiwillig Zusammen.
Der arme Holzhauer von Bylawe neben dem Schlofjherrn von Pinne,
der höhere Beamte neben dem Rachtwächter, der alteingesessene deutsche
Bauer und Rachkomme jener vor Jahrhunderten gekommenen Siedler.
der vertriebene Salzburger neben dein Friesen und Sachsen der jüngsten
deutschen Dörfer, der Kaufmann neben deui Hausknecht, der Geistliche
neben dem Lehrer; alle, alle galten in den Augen der Polen als ver-

nirl)tungsreif., Plötzlich tritt die Gruppe meiner engeren Heimat in

den Hof. Wir erkennen uns. Ein »Halte-«begriiszt uns.
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Mitten auf dein Hofe sieht ein Tisch. Ein polnischer Feldwebel
liest unendlich scheinende Ranieiireiheii. Der Kreiskoinmandant lehnt
neben ihm an einem Stuhle. Endlich ist die Borlesung fertig. »Ge-
päck aufnehmen« und »Abmarsch zum Bahnhof«. »Die Herren von

Pinne, welche nachts gekommen sind, hinten anschlieszenl«befiehlt der
Kreiskomniandant. »Gibts nichtl Wir gehören zusamment« pro-
testieren wir und die anderen. Der Kommandant gibt nach. Wir

schieben uns ein zwischen die Heimatgruppe. Schier endlos bewegt sich
der Zug zum Bahnhof, begleitet von vielen, vielen Angehörigen, welche
das Schicksal ihrer Männer und Bäter bis zur letzten Möglichkeit
verfolgen wollten.

ön Gruppen von 40—50 Mann werden die annähernd 1000

Menschen in einen Zug, zur Fahrt ins Ungewisse, »verfrachtet«.
Grinsend und höhnisch lachend werden wir von polnischem Gesindel,
gemeiner und besserer Abstammung, selbst von Polen im Priesterrock,
betrachtet, begafft.

Der Zug rollt langsam ab. Da, einer hat es angestimmt: ,,Deutsch-
land, Deutschland iiber alles . . .« Brausend erklingt das Lied aus

unserem Wagen. Berblüfft stehen Bahnhofsvorstand und Komman-

dank, horchen, von woher es-kommt. So eine Frechheit der Psia krew

Riemzisl Schon glauben einzelne Ängstliche, der Zug wird angehalten
werden« Aber immer weiter geht es. Als wir den Bahnhof ver-

lassen, begrüszten uns die vielen kleinen Insassen des Kriegerwaisens
hauses, in langer Reihe aufgestellt, und winken uns den Abschieds-
grufz zu. Weiter rollt der Zug. Ein kurzer Aufenthalt in Posen
und ein etwas längerer in Zarotschin. Plötzlich, hinter Zarotschin,
springt ein Gerücht von Wagen zu Wagen: »Wir kommen nicht nach
Szczypiorno, sondern auf die Festung Brest Litowsk.« ön Ostrowv
tiberführungauf eine andere Gleisgruppe und wieder rollt der Zug
weiter. Um 12 Uhr steht der Zug auf Bahnhof Skalmierczyce. Aber
noch dürfen wir nicht aussteigen. Es geht wieder weiter. Rach
Brest Litowsk. Wir fahren eine halbe Stunde, plötzlich»Alles aus-

steigenl« Mit unserem wenigen Gepäck stehen wir »zum Abmarsch be-

reit; Abmarsch ins Lager von Szczypiorno. Schon betritt die Spitze
des Zuges-den Bahnhofsvorplatz, als ein ,,Stoil stoil·· (»Haltl halt«)
vuns halten läfzt. »Alles zurück in die Wagenl« schreien polnische
Beamte und Soldaten nach allen Seiten. Wieder zurück geht es.

Reben den Wagen wird, mit Gepäck in der Hand,-Aufstellung ge-
nommen. Heifze schwüle Luft umweht uns. Ein leichter Gewitterregen
prasselt hernieder. Ein Zug mit Hallertruppen rollt auf dem Reben-

lgleise dem Osten, der-Bolsrhewistenfront, zu. Ein langer Kerl in der
blauen Farbe der Franzosen, mit der Federatka (sch-iefe vierzipflige
Mütze) auf dem Kopf, lehnt sich weit aus dem offenen Fenster. Mit
den Fingern der rechten Hand macht er sägende Bewegungen gegen die
Finger der linken Hand und briillt »Barfluchter Deutsche — Finker
muszten euch abhackenl« Plötzlich heifzt’s: »Einsteigenl Wir fahren
weiter.« ön den dumpfen Abteilen sitzen wir eng gepfercht. Eine
halbe Stunde vergeht. Da: ,,Aussteigen, wir bleiben hier.« Wieder

stehen wir zwischen den Gleisen, abgemattet, wartend. Endlich gegen
Z Uhr nachmittags: »Abmarschl«

Bevor ich fortfahre, will ich noch anführen, was mir später ein

angesehener Pole meiner Heimatstadt über dieses Hin und Her sagte.
Die Posener Machthaber fürchteten jede Stunde den Generalangriff
des deutschen Grenzschutzes (die deutschen Banden nannten sie ihn) auf
die iimzingelte Provinz Posen unter Anführung der Generäle Hoff-
niann, Heye Und noch eines dritten. Kein einziger Pole glaubte dabei
an einen polnischen Erfolg. Um sich aber ein Blutpfand zu sichern,
warden Polen Sczcypiorno zu nahe. Deshalb erfolgte während unserer
Fahrt eine schwere Auseinandersetzung zwischen den polnischen Macht-
haberii in Posen und Warschau. Die Posener ivollten uns nach Brest
Litowsk bringen, während die Warschauer Kreise unsere Aufnahme
dort verweigerten, weil die bolschewistischen Arineeii in bedrohlicher
Rähe der Festung standen. Also um Z Uhr »Abmarsch ins Lager.«
Milde schleppt sich der lange Menschenziig durch die Straszen des

Grenzortes Skalinerschütze. Wir kommen an die alte deutsch-riissische
Greiizschranke. »Haltl« Die Schranke ist geschlossen. Zur linken
und rechten der Strafze rote Beamtenhäuser. ön der Gruppe vor

mir marschieren Oberzvllinspektor Hauptmann B., ein Baron,
ein Kreisschulinspektor und ein Arkerbiirger. Mit der Hand leicht
nach links weisend, sagt Hauptmann B.: »Sehen Sie, meine Herren,
in diesem Hause habe ich früher gewohnt!« Oben öffnet sich ein
Fenster. Ein Frauenkopf schaut heraus auf die hunderte deutscher
Männer. Ein leichter Anruf durch Hauptmann B. Der Blick

stutzt, ein leichtes Winken mit der Hand von unten, oben ein Er-
bleichen« »Mein Gott«, klingt es verzweifelt. Das Fenster ist leer,
aber im nächsten Augenblick steht am niedrigen Holzzaun an der

Strafze eine schwarzgekleidete Frau, neben ihr zwei junge Mädchen
ini Alter von etwa 20 Jahren. »Es ist die Witwe eines Kollegen.
Chr Mann starb vor kurzem,« erklärt Hauptmann B. Mit Tränen in
den Augen fragt sie: »Kann ich Ihnen etwas geben, Herr B.?« »Richts,
auszer einein Glas Wasser.« Zn fliegender Eile ist eines der jungen
«Mädchen verschwunden und erscheint bald mit dem Gewünschten. »Ach,
gnädige Frau, könnte ich auch einen Trunk Wasser habeii«, ,,. . . auch
»ich«,.,. . . auch ich«,bittet es in der Runde. Schnell sind die Mädchen
.verschwunden.·Mit einein Eimer Wasser und Gläsern kehren sie
wieder. Herzlichst dankend stillen wir den quälenden Durst. Zufällig
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sehe ich mich uiii und bemerke, wie uns zwei Zivilisteii und mehrere
Soldaten beobachten. Dunkle Ahnungen steigen iii mir auf. Dann
;,Gepäck aufnehmenl’«uiid weiter geht es. Schon sehen wir die be-
rüchtigteii Baracken liegen. Vor der Kommandantur werden wir
rechtsab hinter eine Feldscheune geführt. Reue Berlesung und Ein-
teilung auf die Baracken. Ein Ceil von uns kommt nach Blon( t2,
wir anderen, der Rest, nach Block D 1. Der ,,Seehund« wartete

seines Amtes. Auf eine an ihn in höflichster Form gerichtete Frage
eines Lehrers von schniärhtiger Figur schlug er ihm in den Rücken.
dan der Lehrer fast zusammenbrach. Endlich, um As ist die Ber-
lesung und Verteilung beendigt. Wir werden von einem polnischen
Soldaten an der Offiziersbaracke vorbeigeführt. Ein schlanker Offi-
zjer, Oberleutiiant von H., welcher bei den Grenzschutzkämpfenin die

Hände der Polen gefallen und auch hier untergebracht worden war,
begrüfzt seinen mit uns ankommendsen Onkel, Baron von M. Auf
seine Einladung, doch zu ihm zu kommen, antwortete der Baron: »Ich
bleibe bei meinen Pinnernl«

An der weiszgetiinchten Frauenbaracke, durch einen besonders
hohen Stacheldrahtzauii getrennt, geht es vorbei, unserer neuen »Be-
hausung«zu. Innerhalb der Umzäunung der Frauenbaracke steht eine

kleinere Gruppe. Zwei schwarzgekleidete junge Mädchen weinen bitter-
lich. Mehrere ältere Frauen sind sichtlich bemüht, die Weiiieiiden
zu beruhigen. Unter ihnen auch die Leiterin einer höheren Mädchen-
schule«ausPosen. Einenleugenblick stutzen wir. Haben wir uns getäuscht
oder ist es Wirklichkeit? Doch wir müssenweiterl Die 1.Baracke
gleich ist für uns »Pinner« bestimmt. Auf nichts achtend werfen wir

unser Gepäck auf den Boden und eilen die wenigen Schritte zurück
an die Umzäunung der Frauenbaracke, um uns aufs neue durch
Augenschein von dem Unglaublichen überzeugen zu müssenl Die in
Tränen aufgelösten jungen Mädchen waren die beiden»welche uns

während des kleinen Aufenthaltes vor der Zollschranke den Trunk

Wasser gereicht hatten. Während wir danii hinter der Feldscheune
verlesen und auf die Baracken verteilt wurden, hatte man sie sur
diesen Samariterdienst an ihren Landsleuten oerhaftet und in das

Lager geschlepptl Tief erschüttert ob solcher Willkür und Herzlosig-
keit kehren wir in unsere Baracken zurück. Unser neues Heim war

miserabel. Empört sagte Freund S. zu dem in der Rähe stehenden
polnischen Posten: »Meine Schweine sind besser untergebrachtl«Ein

grofzes Feld wilder Kamillen wird entdeckt. Arnivoll holen wir die

Pflanzen und verteilen sie soweit möglich, um wenigstens etwas unter

den Kopf legen zu können. Die Racht bricht langsam herein. «Wir
müssenschlafen gehen. Oh, wie schmerzen die Glieder und der Rücken

auf den harten Brettern. Lange liegen wir wach. Die Gelenke
werden steif· Bald hier, bald dort erhebt sich einer seufzend und setzt
sich, den Kopf in die Hand gestützt. 2 Uhr nachts. Draufzen Stimmen.

Schritte nahen. Eine grosze Anzahl neuer Leidensgenvssen aus Woll-
stein kommt an. An die 800 Mann beziehen sie die Barackenreihe
uns gegenüber. Zwölf Rächte lang dauerte· dieser Zustand. Endlich
erhalten wir, durch die Bestrebungen des Roten Kreuzes und«des

nimmermüdeii Landrats Raumanii das erfte Stroh. Ob dieses Glückes,
endlich die Glieder etwas weicher betten zu können, wurde sogar das

Kaffeeholen vergessen.

Za, das Essen, das war ein Kapitel für sichl Die Beköstiguiig
wäre tadellos gewesen für — Hunde oder Schweine, aber nicht fur
Kulturmenschen. In einem längeren Raum neben der Kuche befanden
sich eine Reihe mit eingesalzenem Pferdefleisch gefüllter Fässer. iEin
übler Berwesungsgeruch machte sich breit. liber die Herkunft dieser
,,Rahrung« erzählte man sich, die Polen hätten aus Wut über die

Bernichtung eines Reiterregimentes durch den deutschen Grenzschutz
bei Miala — zwischen Kreuz und Wronke —

beschlossen»das

Pferdefleisch für die Interniertem ihre »Kriegsgefangenen«, zu
verwenden.

Mit deni Einzug des neuen Koinmandanten, dem Sohn eines Guts-

stellmachers aus dem Kreise Samter, der auf einer deutschen Unter-
offizierschule vorgebildet war, verfchwand auch »derKadavergestank.
Das Essen wurde-merklich besser. Die Zubereitung war reinlicher,
es wurde mit Zucker gesüszt, auch gab es ab und zu etwas

Rindfleisch

. Der Eag der Entlassung aus Szrzupiorno rückte heran. Cagelaiig
vorher hiefz es, wir niüfzten auf Drängen der Schweizer Kommission
entlassen werden. Man hatte ja Zeit mit den Riemziel Eines

Morgens aber wurden ivir Hals über Kopf entlassem Dem Kom-

iiiandanten sei berichtet worden, die Schweizer Kommission sei unter-

wegs, um zu revidieren. Am 21. Zuli 1919 ging es in strömendem-R·egen
zum Bahnhof Skalmierczyce. Eine freie Rückfahrt in« die Heimat,
aus der man uns gerissen hatte, wurde uns aber nicht»gew»ahrt.
Wir muszten uns erst Fahrkarten lösen. In fürchterlich uberfullten
Zügen rollten wir unserem Baterhause zu. Dort, «es mulegesagt
werden, empfingen uns nicht mehr durchgehend die höhnischenGrimassen
der edlen Polen, nein, es waren auch viele beschämte Gesichter dar-—

unter. Beschämt ob ihrer Heldentaten an wehrlosen Rachbarn und
früheren deutschen Freunden. Die Saat, die Polen in Szczypiorno und
in den Kasematten des Posener Kernwerks gesät hat, sie wächstund
wird ihre Früchte tragen, wenn die berufenen deutschen Manner es

ver-stehen, sie zu pflegen.
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»Das Jahr der Heimat« ist erschienen.
Ein Roman aus der Notzeit des Deichsel- und Warthelandes.

Der von uns mehrfach angekiiudigte 0stniark-Roman
Dr. sranz Liidtke

»Das Jahr der Heimata
ist nunmehr in einer schön ausgestatteten Gescheukausgabe heraus-
gekommen, nnd zwar im Verlag von Heinrich Wilhelm Hendriock,
Charlottenburg 2, zum Preise von 4 RM. fiir die Ausgabe in Ganz-
leinen. Der«Berlagist bereit, OstbuudsMitgliedern und »0stland«-
Lesern auch jetzt noch einen Borzugspreis von 3 RM. einzuräumen.

In erzählendersornizieht das uotvolle Schicksal unserer Heimat an

nus vornber. Wir erleben noch einmal nach der Katastrophe des

Baterlandes und der Ostinark die heroischeu Kämpfe um das Deutsch-
bleibeu des Warthe- nnd Weichselgaues, die Zeit des Grenz-
schutzes und der Volkstäte, die sliichtlingsbewegung,
die Volkshochschnlarbeit an der neuen Oslgreuze nnd das E ntste h e n

Von des Deutschen 0stbundes. In einer stille von packenden
Einzelzngenwird gezeigt, wie nach der Unterzeichnung des Versailler
Diktats im geistigen Kampf noch um jeden snhbreit oftdeutscher Erde

gerungen wird. Die junge ostdeutsche Zugendbewegung
lebt vor uns auf.

Zugleich wird in dem Werk, das bereits eine hervorragende Be-
urteilung erfahren hat, die seelische Erneuerung des Helden gezeigt,
der nach innerlichem Zufaminenbruch in der Heimat zu Genesung nnd-

Eikfpikirsttieggeführt wird und nun im Dienst der Ostmark feine Kräfte
en a e .

Der Roman ist das Buch ostrnärkischer Menschen,
insbesondere auch der ostdeutschen Frau und der
oftdeutschen Jugend.

«

Bestellungen find zu richten an die-Kulturabteilung des Deutschen
Ostbundes, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstrasse 4z.

Erinnerung an Szczgptorno. Von sowi« pos- sowie
Am Sonnabend, den 14. Juni 1919, ging ich wie immer morgens

halb sieben Uhr von meiner Wohnung am Wilhelmplatz zu meiner

Druckerei in der Berliner Strafze- Mein Freund Hell, Eigentümer
eines Bilderkiinstverlagesund Glasermeister, wartete schon auf mich.
Wir machten jeden Morgen einen kleinen Spaziergang durch die
Viktoria-, St.-Martin- und Ritterstrafze und dann zurückzur Berliner
Straße. Unterwegs fiel unsschon das-geheimnisvolle Sprechen der

Soldaten und polnischen Zivilisten auf. Wir waren uns beide klar, dafz
hier heute »etwas los« sei. Aber was? Wir konnten bei unserem
Spaziergangnichts entdecken. Als ich dann kaum eine halbe Stunde in
meiner Druckerei war, traten ein Offizier und zwei Soldaten mit
gelaideiien Waffen herein. Der Offizieroffenbarte mir, dafz ich auf
Befehl des Herrn Generals interniert werden sollte, und forderte mich
auf, sofort mitzukommen.Ich fragte noch, was ich denn verbrochen
hatte, ich sei mir keiner Schuld bewuszt. Da antwortete er mir wört-

lich: »WennSie nicht sofort mitkommen, gebrauche ich Gewalt!« Da-
bei zeigte er in den Hof, wo ein weiterer Offizier mit szwei Soldaten

wartete. Selbst den Abschied von meiner samilie verweigerte man mir.
Rur ein Mädchen konnte ich zu meiner srau schicken, um ihr den Bor-

fall·nieldenzu lassen. Wie ein Schwerverbrecher wurde ich zwischen
zwei Soldaten nach dem Kaiserschlofz geführt und in einen Keller ge-
fperrt. Im Laufe der Zeit wurden immer mehr Bürger aus der

Umgebung des Wilhelmplatzes und der Berliner Strafze gebracht. Uni
10 Uhr vormittags waren wir ungefähr 60 Leidensgenossen. Plötzlich
wurde öie Tur aufgerissen. Ein polnischer Offizier trat ein und befahl
uns anzu·treten.cNoch einmal wurden die Ramcn verlesen. Bor unseren
Augen lieszder Offizier die Gewehre laden, mit dem Bemerken, dafz
jeder niedergeschosseii wird, der zu entfliehen versucht. Zu zweien
angetreten, wurden wir unter starker militärischer Aufsicht nach einer
hinter dem Bahiihofegelegenen Remise geführt und dort eingesperrt.
Unser neues Gefängnis war wieder durch Militär von der Aufzenwelt
abgeschlossenBis 9 Uhr abends mufzten wir dort warten. Zwei
Guterwagenwurden vor die Tür geschoben. Auf provisorisch auf-
geftellteiiBänken nahmen wir Platz» Die Wagen waren nicht einmal
gesaubert worden. In einein von ihnen befand sich noch frischer Pferde-
dung. Unsere beiden ,,Saloiiwagen« wurden an einen Güterzug an-

gekoppeltYund wir fuhren ab. Wohin? In das Dunkle, Un-

gewissehinein. Als endlich der Morgen graute, waren wir in Skal-
iiiierczgce Zwei volle Stunden inuszten wir hier auf deii Herrn
Kommandanten«warten. cNach erneuter Berlesung und Zählung
marschiertenwir dreiviertel Stunden nach dem Internierungslager
SiLiUplorno, und noch einmal wurden unsere Personalieu festgestellt.
Block 7, Baranie 7, wurde uns als ,,Heim« angewiesen. In diefeni
elenden Schuppen sollten wir wohnen? Keine Fenster, keine Tiirenl

Inzwischenwar es Sonntag 11 Uhr geworden. Wir Oeidensgenossen
berieteii ubeirunsere Zukunft. Boii Soldaten war niemand zu sehen.
Wir liefen in die anderen noch nnbesetzten Baracken, auf jeden Block
kamen immer acht Baracken, nnd nahmen uns Zenster und Türen und
was wir gerade erwischen konnten und was uns brauchbar erschien.
Und brauchbar war für uns allesl Mit ,,Beute·· beladen kehrten wir
zurück und bauten uns unsere Baracke wohnhaft aus. In den ersten
acht Tagen mufzten wir auf den schmutzigen Brettern ohne Strohsack,
ohne Decken schlafen. Durch die Decke konnte man ,,Sonne, Mond
und Sterne« sehen. Wenn« es regnete, mufzteii wir Schirme »auf-
spaiiiieii, das heiszt, aber nur wenn zufällig jemand einen mithatte. In

der Regel wurden wir aber nasz. In den ersten drei Tagen liefz sich
überhauptniemandsehen, auszer den Posten. So gut es ging, halfen
wir uns gegenseitig in den ersten drei Tagen mit den mitgebrachten Eszs
waren aus. Ain vierten Tage mufjten wir antreten. Zeder bekam eine
Schnssel und einen Löffel, nicht ohne die Bemerkung, dafz die Schüssel
sowohl zum Waschenwie zum Essenfassen verwendet werden sollte. Bon

da an bekamenwiralle drei Tage ein halbes Brot. Das Essen liefz
viel zu iviinschen ubrig. Der Kaffee war nicht zu trinken. Das Essen
war immer fuppenartig-fl1issig. Das bereits verdorbeiie Pferdefleisch
war vollständig zerkocht· Es kam auch vor, dafz ivir drei Tage lang
kein Brot bekamen. Wollte wir uns bei dem »He-km Koinmaiidaiiten«

beschweren, so wurden wir ftets abgewiesen, weil er von morgens bis
abends jeden Tag betrunken war. ebenfalls der seldivebel, oder

wie wir ihn im Lager wegen seines langen Schnurrbartes zu nennen
pflegten, der ,,Seehund«. Wir waren uns selbst überlassen. Briefe
und Karten, welche wir an unsere Angehörigen sandten, ivurden in der

Wachtstube laut Befehl verbrannt, ebenso die Briefe und Kartensdie
an uns gerichtet waren. Es sollte also keiner voni anderen etwas er-

fahren. Einmal kamen drei Mann vom Block 8 zu uns zu Besuch.
Die Unterhaltung war lebhaft. Die Zeit verging schnell. So konnten

sie nicht mehr pünktlich zurückkommen;denn um acht Uhr abends wurden
die Pforten in den Drahtverhauen, die die einzelnen Blocks trennen,
geschlossen. Auszerdem trennte ein breiter Graben die einzelnen Gebiete.
In ihrer Arglosigkeit hoben sie den Stacheldraht in die Höhe und

krochen durch. Der Posten bemerkte das und schoszauf die dreisals
sie den Graben überschreiten wollten. Die ersten Opfer polnischer
Gewalt waren gefallenl Wenn ein Posten uns zufällig aufzerhalb
unseres Blockes fand, stiefz er uns mit dein Gewehrkolben dauernd iii
den Rücken und schimpfte dabei ununterbrochen: Du, deutsches Hund,
gehst du zurück nach das Barackl« Eine frohe Kunde war es für uns,
als der Kommandant wegen seines Trinkens versetzt wurde. Der neue
Befehlshaber war uns etwas besser gewogen. Er erlaubte uns, uns

auch außerhalb der Baracken aufzuhalten, ja sogar nach Skalmierczyce
zu gehen, um Einkäufe zu machen. cNatürlich nur in Begleitung eines
Postens. Wenn Besuchvon Angehörigen kam, wurden sie bis an den

Wachtpostenplatz gelassen. Ins Lager selbst durften keine Fremden.
Man konnte sich auf den Wachtpostenplatz verhältnismäßig frei unter-

halten. Za, selbst eine Sitzgelegenheit war eingerichtet worden. In
den ersten Tagen nach unferer Einlieferung besuchte uns Herr Landrat
Raumann. Er selbst war schon seit Weihnachten 1918 interniert. «Als
er sah, dafz wir auf den blofzen Brettern schlafen muszten, liesz er sofort
von seinem Gute mehrere Leiterwagen Stroh kommen. Zetzt erhielten
wir auch Strohsäcke und konnten uns dann ein menschenwiirdigeres
Heim schaffen. Die Zeit, über die wir in Hülle und sülle verfügten,
vertrieben wir uns mit Büchern, heiteren Vorträgen, Spielen usw.

"

Die Polen verfolgten ihre geivissenlose Politik der Gewalt weiter.

Sie internierten auf einmal 38 Geistliche. In jedem Block lagen immer

ein bis zwei Pastoren.. Jetzt ivurden öfters Gottesdienste im sreien
abgehalten. Immer wieder freuten wir uns, wenn Herr Pastor
Gürtler kam und uns in einer alten Baracke religiöse Borträge hielt.
Es war erstaunlich, wie alle kamen, ob evangelisch, katholisch oder

jüdisch,jeder hörte Herrn Pastor Giirtler gern. .

In der Zeit, in der ich interniert war, führte meine Tochter die

Druckerei weiter. Eines Tages kamen die Polen iiiit der Absicht, die

Druckerei zu annektiereii. Rur auf Bitten einiger poliiischen Damen

aus« höheren Kreisen, die uns konnten, ivurde noch einmal das Un-

glück abgewendet. Zur gleichen Zeit wurde ich in Szczypiorno wegen

Beschlagiiahme meiner Druckerei zu Protokoll vernommen. Zur selben
Zeit wurde mein Sohn, Burhhalter bei der Ostbankfiir Handel und

Gewerbe, krank. Er lag trotz seines Alters an schwerer Diphtherie
Kaum drei Tage aus der Internierung zurück, starb mein Sohn gegen
Abend. Am anderen Tage meldete ich es der Ostbank und wollte dann

auf dein Polizeirevier den Tod meines Sohnes eintragen lassen. Da

ich aber nötige Unterlagen vergessen hatte, mufzte ich noch einmal zur

Druckerei gehen. Dort treffe ich zu meiner Überraschung zwei Offiziere,
16 Soldaten und mehrere RollwageiL Die Offiziere erklärten sogleich,
dasz auf Befehl des Generals die Druckerei mit Beschlag belegt
und nach Warschau transportiert wird. Nach langen Reden behauptete
ich einfach, mein Unternehmensei bereits an eine polnifche Gesellschaft
verkauft. Den Ramen der Käufer anzugeben, weigerte ich mich natür-

lich. Mit der Bemerkung, der »Herr General« werde die Sache unter-

suchen lassen, falls meine Behauptung nicht stimmt, sollte ich auf das

Kernwerk kommen. Auf das Kernwerk kommen, heifzt der »We·lt
Adieu jagen. In meiner Angst lief ich zu einem Agenten, der«mirdie

Druckerei noch in derselben Nacht für ein Butterbrot an eine Ge-
sellschaft aus Lodz verkaufte. Seit dem 23.Zuli 1920 lebe ich nun mit

meiner srau und Tochter in Göi«litz. Anderthalb Zahre war ich—ohne
Stellung. Dann gelang es mir, ZLH Zahre als Arbeiter iii«einer·.«5abrik
mein Brot zu verdienen. Ini Alter von 7-i Jahren beziehe ich nun
Kleinrentiieruiiterstijtzung mit einein miniinalen Satz. So muß man sich

jetzt in seinen alten Tagen quäleiil
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Erinnerung-en eines Zabiicowoers
Die önternierung der Kolonie Habilcoioo, Kreis Posen-Vzest, saud

an einem Montag im Monat Juni 19l9 statt. Um Z Uhr morgens
waren sämtlicheHäuser des Dorfes mit se sechs Soldaten umstellt. Meine

sran hatte mich schon daraus aufmerksam gemacht, und als rvir vor

unsern Bärleerladen traten, sahen wir, dasj alles umstellt war. Montags
fuhr irh sonst immer narh Posen, um die eingenommenen Brotmarlcen

abzuliefern und Mehl einzukausen Run kam irh nicht durch die

Sperre. Bei der Haussurhung hat mein Leben an einem seidenen Baden
gehangen. Als zwei Monate vorher der Belagerungszustand verhängt
worden war, wurde zur Wassenabgabe aufgefordert; weil in unserer
Gegend viel gestohlen wurde, behielt ich meinen Revolver,
hatte aber die Patronen sortgeivorsen. Diesen Revolver hatte ich nun

in einen Sack mit HoljmehL der ans dient Barkosen stand, getan und
mittlerrveile vergessen, rvo ich ihn oersterkt hatte. Ein Leutnant und

scrhs Mann hielten Haussuchung Man sagte mir, dass ich einen Re-
oolver hätte, und drohte mit sofortiger Trskhieszung, falls
man ihn fände. Wenn ich ihn aber freiwillig herausgäbe, wiirde ich
»nur« lebenslänglich ins Zuchthaus kommen· Da ich nicht wußte, wo

der Revolver war, leugnete ich sein Vorhandensein ab. Meine Frau
und mein siebenjähriger Sohn mußten aus den Hos, das Haus wurde

verschlossen, und drei Mann suchten in meiner Gegenwart — drei
andere suchten heimlich. Im Laden wurde die Kasse ausgebrochen Der

Sack mit Holzmehl wurde vom Baelrosen heruntergeholt und in die

Weisenbeute geschättet, ohne dass der Revolver gesunden wurde. Weil
das Holzmehl staubte und so sehr sein ist, haben die Soldaten ungefähr
seht-mal in das Holzrnehl mit den Baionetten gestoßen, ohne den

Revolver zu treffen· Es hätte aber auch anders kommen
können. Ein Deutscher in Kotocvo. dessen Haus in unserer Gemeinde

gehörte, wurde innerhalb von zwei Stunden erschossen, weil die Sol-
daten in seinem Schuppen einen Revoloer gesunden hatten, der aber
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den- Schioiegersohn des Crschossenen gehört hatte. Meinen cNachbarn
bearbeiteten die politischen Soldaten so mit dem Gewehrkolben, dasj er

vor dem Brunnen hinstürzte, weil er sie nicht in sein Haus lassen wollte.
Jiiir wurden bei der Haussurhung zwei schöne Schlasderlcen fort-
genommen. und in özcjgoiorno stahl man mir 50 Mark bares Geld,
die ich auch nicht wiederbekommen habe. Mein Geschäft mußtewährend
der ganzen Zeit meiner Juternierung geschlossen bleiben.

Herniann Schmidt, Bämernieister a.D.

II-

Grenztand.
Ich bin mit dir, mein Heimatland, verschwistert,
Die gleiche Wollte, die dir granwoll diistert,
Wirst schallen auch in meine innere Welt.
Der Wind, der klagend in dein Schilsrohr fällt-
Hat auch in meinem Herzen bang gefliistert.

Uns hat die Rot, uns hat die Schmach verbunden

Mehr als die Schönheit noch erloschener stunden,
Zu Trauer Jieh’n die Tage durch uns hin.
Doch nun ich weiß, wie ich dein eigen bin,
Jst doch der erste Trost uns schon gefunden.

Herybert Wer-set
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Eine gewaltige oftmärkischeKundgebung.
Sn statem, der leider zum Grenzort gewordenen Stadt in der

Greuzmark Posen-Westpreußeii,Foo die polnische Agitation ganz beson-
ders eifrig tätig ist, fand am Sonntag ein Deutscher Tag statt, der

veranstaltet worden ist voii der dortigen Ortsgruppe des Deutschen Ost-
bundes und der Ortsgruppe des Deutschen Ostmarkenvereins, und an

dem sich die Bürgerschaft ohne Unterschied der Partei und des Bekennt-

nisses wie auch die Bewohner vom Lande in so großer Zahl beteiligten,
daß der »Gesellige«mit Recht von einer »gewaltigen Grenzland- und

Deutschturuskundgebung«spricht. slatow hat etwa 7000 Einwohner.
Annähernd 5000 Menschen nahmen an der Hauptkundgebung teil, und
bei den beiden festlichen Umziigen waren außerdem so viele Menschen
in allen Straßen auf den Beinen, daß man in diesem sall wohl mit

vollem Recht sagen kann, die ganze Stadt hat an der Kundgebung teil-

genoinmen. Die Bürgerschaft bekundete diese Teilnahme auch durch
reichen Flaggenschmurk in den Straßen. Selbst die deutschen Mieter des
der Bank Ludowg gehörigen Hauses hatten deutsche Flaggen zu Ehren
der Veranstaltng herausgehängt Der ganze Verlauf des Deutschen
Tages war ein so überaus eindrucksvoller und ·harmonisrher,daß er

zweifellosder deutschen Bewegung nicht nur in statow, sondern auch
in weiteren Kreisen der Grenzniark einen neuen Ansporii gegeben hat.
Die slatower Tageszeitnug »Die Grenzmark« hebt den »iiberpartei-
lichen Charakter der machtoollen Kundgebnng« hervor und schreibt
weiter-: »Die Ansprachen waren auf einen vornehmen Ton abgestimmt,
nur deutsche Interessen galt es zu verteidigen, nur gegen ein Unrecht an-

zugehen, das dem deutschen Osten wider göttlichesund menschliches Recht
angetan wurde . . . Man kann wohl drüben die Bücher der Geschichte-
fiilschen, nicht aber die Geschichte, in der die uralten deutschen Ansprüche
auf die ostmärkischenGebiete verankert sind. Damit gehen wir über

alle plumpen Täuschuiigsinanöver und Behauptungen der Gegenseite zur

Tagesordnung ·iiber.«·
Der Deutsche Tag begann mit Zestgottesdiensten In der evan-

gelischen Kirche sprach Pfarrer Bo erk, in der katholischen Pfarrer
Gollinirk. Beide gaben dem Deutschen Tag die Auslegung, daß
es gälte, sein Bolkstum zu behaupten und den Glauben an Gott und
die Zukunft des deutschen Volkes nicht zu verlieren, dann werde auch
der Aufstieg wiederkommen.

Der Borsitzeiide der Kreisgruppe slatow des Deutschen Ostmarkeu-
dereins, Geheimrat K u hl o w, hielt dann mit Bertrauensleuten seines
Vereins eine sührerbesprechung ab, in der namentlich die Grundstückss
käufe durch Polen und die Errichtung immer neuer polnischer Minder-

heitsschuleii im Kreise Flatow, die Landarbeiter- und Siedliingsfrage
behandelt wurden-

Rach dem Empfang der auswärtigen Vereine sebte sich vom Bahn-
hof ein gewaltiger, in slatow in solcher Länge wohl kaum je gesehener

stzng in Bewegung nach dem Waldrestaurant im Tiergarten, wo sich
vorher auch schon weit über tausend Menschen zur Kundgebung ein-

gefunden hatten. Die Spitze des sestzuges bildeten Mitglieder des
Reiter- und Zahrvereius in ihrer schmückenKlubtracht. Dann folgten
sämtliche Vereine, Gewerkschaften usw. von slatow, die Kriegervereine
des Kreises,die Schützen,die Schulen usw.

Die Kundgebung wurde eröffnet mit Begrüßungsworten des Herrn
Geheimrat Kuhlow namens der Ortsgruppen des Deutschen Ost-
bundes und Deutschen Ostinarkenvereins, in denen er mit größter
Freude hervorheb, daß es gelungen sei, die Deutschen ohne Unterschied
der Partei zu dieser Kundgebung in solcher Masse zu einigen.

Bundespräsident G insch el vom Deutschen Ostbund in Berlin hielt
die die Massen mächtig packende Zestrede, in der er nach einleitenden
Worten und nach dem Hinweis darauf, daß es nur einer glücklichen
Wenduiigdes Schicksals zu danken sei, daß Schneidemühl und Zlatow
Ulcht auch polnisch geworden seien, ausführte:

«

Diese Kundgebungbiete den besten Beweis, wie unwahr die pol-
nisrhen Anspruche·aufdieses Land sind. Letztere zeigen aber, wie sehr
das Dellklchtum biet auf dem Posten sein muß, um dieses umkämpfte
Land zu behaupten. Dies muß eine Ehrenaufgabe des ganzen deutschen
Volkes sem- Utltek M schweren Rotzeit leidet besonders die deutsche
Ostmark. Das deutsche Bellt mußsich darüber klar werden, ivas hier
auf dem Spiele steht. Wir mussen es denen im Reiche sagen, daß es

hier im Kampf um die Lösung der Ostfrageri nicht iim lokale und
provinzielle Interessen geht, sondern um die Zukunft des ganzen deut-
schen Baterlaudes. Die Westfragen werden bald im wesentlichen
bereinigt sein. Dann ist es Pflicht der Regierung nnd des deutschen
lVolkes, sich nicht mehr einseitig nach Westen, sondern endlich nach
Olie n zu orientieren, damit dieser nicht zusammenbricht und verädet—-

damit der Osten wieder lebensfähig wird. Verödet der Osten weiter

so wie bisher,·setzt sich die Abwanderung in gleichem Tempo fort, so ist
die Katastrophe nicht abzusehen. Das Polentuni drängt nach, Polonis
sierung droht deutschem Lande. Die deutsche Ostmack muß aber er-

halten bleiben, um deni Ansturm der slawischen Welle, die seit M Jahr-
tausenden gegen uns anbrandet und gerade in den letzten Zahren so
große Erfolge hatte, aufzufangen. Die größten Teile Posens und West-
preußens gingen uns verloren, Ostpreußenwurde vom Reich abgetrennt,
der wertvollsteTeil Obersrhlesiens,das seit 700 Zahren beim Reich war,

wurde polnisch. Damit nicht genug. Polen will mehrl Alle Gebiete
bis zur Oder, ja bis zur«Elbe,sollen polnisch werden. Redner legte
dann in eingehenden geschichtlichen Ausführungen dar, wie uiiberechtigt
der polnische Anspruch, wie unwahr die polnischen Behauptungen sind,
zeigte, daß dieses Land iiur deutsch ist und war. Auch die Lande, die
uns geraubt sind. tWenn die Menschen hier nicht deutsch sprechen —

die Steine tun esl (Stiirmischer Beifall.) 4 Millionen Menschen
sind uns im Osten verlorengegaiigem damit die .sleisch- und Korn-

,

kammern Deutschlands. Mit verdoppeltem Eifer müssen wir deshalb
streben, das uns Berbliebene nicht nur zu erhalten, sondern kultnretl
und wirtschaftlich lebendig zu machen. Bor allem aber müssenwir dafür
sorgen, daß die Polen hier nicht festen Fuß fassen. Polen versucht
überall, Kolonien in deutsches Land hineinznsprengen und auszudehnen,
Polen nachznziehen, und, da sie anspruchsloser sind und Stützen haben,
die Deutschen zur Abwanderung zu zwingen, damit Polen nachher An-
spruch auf dieses Land erheben kann.

·

Um seine Ziele zu erreichen, benutzt Polen zwei Wege: Einmal die
ungehenimte Tigitation im Auslande, die immer wieder mit der Be-

hauptungoperiertzdaßdas deutsche Land im Osten slawisch-polnisch ge-
wesen sei und deshalb an- Polen zurückgegebenwerden müsse. Auch das

» vffizielle Polen, selbst die Regierung schließtsich dieser Behauptung an

und spricht von ,,unerlöstenGebieten«. Der zweite Weg, der bereits
angedeutet wurde, ist der direkte. Polen mrsucht, über die Grenze hin-—
über festen Fuß zu fassen. Die polnischen Konsulate im Osten haben
immer Geld gehabt, um polnischen Besitzem Hypotheken zu geben und.
wenn möglich, deutsche Besitzungen in-polnische Hand zu bringen, sie
haben immer, selbst in größten Rotzeiten, Mittel gehabt, die An-
siedlung von Polen in Deutschland zu unterstützen. Kein polnischer
Richter darf einem Polen die Auffassung geben, der eine Besitzung in

« Deutschland aufgegeben hat. Redner beschäftigte sich dann mit dem

Minderheitenschulwesen. Gegen eine vernünftige Regelung des Minder-
heitenschulwesens istsnichts einzuwenden. Wir haben selbst das größte
Interesse daran, denn 40 Millionen Deutsche leben im Auslande. Wir

müssen verlangen, daß auch die deutschen Minderheiten anständig be-
- handelt werden«daß Gegenseitigkeit geübt wird. Aber an dieser Gegen-

seitigkeit fehlt esl Polen lacht uns aus! Polen hat 80 v. H. unserer
Schulen eingehen lassen. Die Hälfte aller deutschen Kinder in Polen
müssen in polnische Schulen gehen. Der »Er-folg« der Minderheiten-

’

schulordnung islt der, daß in Ostpreußen 4 Schulen, in der Grenzinark
PosensWestpreußen 22 Schulen, in Oberschlesien 28 Schulen, in West-

. falen 20 Schulen und in Pominern Z Minderheitenschulen errichtet
-

wurden. Eine Gegenleistung auf polnischer Seite ist nicht eingetreten.
Die Gleichberechtigung, die wir immer wieder fordern müssen, fehltl
Das führte der Redner näher aus. Wir behalten uns vor, darauf
zurückzukommen. Wir können uns ein Beispiel daran nehmen, wie

die Polen sich für ihr Bolkstuin einsetzen. Auch wir müssen bis zum

letzten Mann für die deutsche Sache einstehen. Dann ist keine Gefahr
vorhanden. Wir müssenaber unsere Bolksgenossen im Reich aufrjitteln.
damit sie erkennen, was hier auf dem Spiele steht. Zum Schluß setzte-
sich der Redner für die Lösung der großdeutschensrage ein und gab
der Hoffnung Ausdruck, daß dereinst alle Deutschen in einem geschlossenen
Staatswesen vereint sind. Dieses neue Großdeutschland wird dann, so
hoffen wir, auch den ganzen deutschen Osten umfassen.

Mit einein von den Tausenden und aber Tausenden begeistert auf-
genommenen Hoch auf dieses Großdeutschlandschloß der Redner. Die

, Kundgebnng wurde beschlossenmit dem Dentschlandliede.
Abends marschierte der Zug vom Tier-garten aus durch die ganze

Stadt nach dem Bismarrkdenknial. Er war diesmal eher noch stärker
als bei dem Rusmarsch und bot dadurch, daß der ganze gewaltige Zug
von Fackeln begleitet war-, einen unvergeßlichencAnblick. Auf dem Bis-
marrkturm loderten die Flammen zum Himmel als Mahn- und Weilc-

ruf an die Deutschen diesseits der Grenze und als Zeichen treuen

Gedenkens für die Deutschen jenseits der Grenze. Kilometerweit er-

schien der sackelzug wie ein einziges wogendes Zlaiumenuieer. Maior
L a a sch-, Berlin, vom Hauptoorstand des Ostniarken-Bereins legte am

Bismarckdenkmal einen Kranz nieder mit der Mahnung ,,Grenzmann-
schaft, wach aufl« Kreissugendpfleger Müller mahnte zur Einigkeit
und schloßmit einem Hoch auf den Reichspräsidenten o o n Hin den ·

bürg. Die gewaltige Versammlung stimmte einhellig folgender Ent·

schließuugzu:
Die um den Bismarckturin in slatow zu Tausenden versammelten

Deutschen des Kreises slatow, ohne Unterschied der Parteien und

Konfessionen, weisen die Reichs-« und Staatsregierung auf die be-

sonders großen nationalpolitischen Gefahren im vom polnischen
Element bedrohten Kreise slatow hin und erwarten, daß die Reichs-
und Staatsregierung unter Voller Anerkennung unserer größten
Röte, Geldnot, Siedlungsnot und Berkehrsnot, mit allen Mitteln

tatkräftige, durchgreifende und dringende Hilfsmaßnahmen durch-
führen. Das Deutschtnm im Kreise slatow kann nur dann seine
schweren vaterländischen Aufgaben an der Grenze erfüllen, wenn es

der tatkräftigen Unterstützungder Reichs-— und Staatsregierung und

des ganzen deutschen Bolkes sicher ist.
Der riesige Zug begab sich nach Beendigung dieses erhebenden Fest-

aktes durch die Stadt zurück vor das Rathaus, wo Bürgermeister
B r a n dt in einer kurzen markigeii Ansprache ermahnte, durch deutsche
Treue und festen Glauben an unsere Zukunft die Voraussetzungen fiir
das deutsche Wunder des Wiederaufstiegs des deut-

schen Bolkes zu schaffen.

i lEinestille Totengedeukfeier beeiidete den offiziellen Teil der Veran-
ta jung-

Gesellige Zeiern mit Tanz in allen Sälen slatows bildeten den frohen,
voii echtem deutschen Geist und echt deutscher Gemütlichkeit beseelten
Abschluß des schönen. großartigen Festes, das für slatow ein Ereignis
war und die Herzen aller Teilsiehmer gestärkt hat.



Wichtige Mitteilung für Verdrängte

Entschädigung für verdrängte Destillateure.
Auf meinen Artikel im ,,0stland« ,,0stinärkische Destillateure«

habe ich aus dem ganzen Deutschen Reiche zahlreiche Zuschriften von

ostniärkischen Kollegen erhalten. Soweit als möglich habe ich ge-
antivortet bzw. auf die cRichtlinien des Herrn Präsidenten der Reichs- -

monopoloerwaltung veriviesen und geraten, auf alle Fälle einen An-
trag auf Festsetzung einer Entschädigung zu stellen. Vzenn nun einige

Kollegen ,,iiugeduldig«werden und sich überdas Reichsmonopolamt
beschweren, so kann ich das immerhin verstehen, aber, ich kann nicht
begreifen, wie man von mir verlangen kauii, die ostiiiärkischenDestilla-
teure zu, einer Protestversainmluiig nach Berlin zu berufen. Vsir
Flüchtlinge haben zehn-lange Zahre um Erledigung unserer Eiitschadi-
gungsansprüche gekämpft, haben ProtestversammlungenY«abgehalten,
und doch mußten wir ivarten —-warten. Allerdings ist es richtig,
daß die wirtschaftliche Lage in unserem Gewerbe iinniertrostloser wird
und daß wir infolge der großen Verluste, die wir durch die,»Abwande-
tung aus der uns entrisseueii Heimat hatten und des geringen. Be-

triebskapitals wegen unsere Geschäfte kaum werden halten konnen.

Andererseits kann aber vom Reichsinonopolamt nun nichtverlangt .

werden, jeden Antrag ohne auch nur einigermaßen gerechtfertigte
Unterlagen sofort zu erledigen. öch habe deshalb dem Referenten
iin Reichsmvnopolamt, Herrn Reg.-Rat Dr. Klokow, gebeten,
inich zu empfangen, und diese Unterredung hat am 26. September im

Reichsmonvpolamt stattgefunden. Ich habe Herrn Reg.-Rat Dr.

Klvkow alle mir schriftlich und mündlich zugegangenen Beschwerden
vorgetragen, und er hat erklärt, alle Anträge, soweit es irgend geht,—
wohlwollend prüfen und erledigen zu wollen. Allerdings hält sich
das Reichsmonopolamt an die Beschliisse des Wer-Ausschusses des

Reichstag-es sowie an die Richtlinieii für die aus den abgetreteiien
Gebieten abgeivaiiderteii Destillateiire gebunden. Herr RegsRat Dr.

Klokow betonte ausdriicklich.·daß alle Anträge von ostmärkischen
Destillateurem die nach dem 22. Februar 1922 — dem Tage der

Reichstagsentschließuiig— die Heimat verlassen haben, abgelehnt
werden müssen. Auf meine Frage, in welcher Zeit die eingegangenen
Anträge vom Reichsmonopolamt erledigt werden könnten, erhieltnch
die Erklärung, voraussichtlich iiinerhalbsechs Monaten. Deshalb bitte
ich alle meine Kollegen, das Reichsmonopolamt mit Erinnerungen nicht
zu iiberschütten. Sollten wirklich dringende Grunde vorhanden sein,
die sofortige Anszahlung einer bereits festgesetzten Entschadiguiig herbe-i-
zuführen, so rate ich jedem, sich mit den nötigen Unterlagen an das

Reichsmonopolanit zu wenden. Auch der Deutsche Ostbund ist gern
bereit,«seine-Mitglieder hierbei zu unterstützen.

Ich möchte diesen Artikel schließen mit herzlichstein Dank an den

Ihm-Ausschuß des cReichs-tages für die für uns in der Entschließung
zum Ausdruck kommende Unterstützungund an den Herrn Präsidenten
des Reichsmonopolamtes für das große Entgegenkommeii, welches er

durch die Aufstellung der Richtlinien für uns bewiesen hat.
Alfred Salinger,

Mitglied des Vorstandes der Ostbundortsgrupve Berlin-Nord.

Giedlungss und Wohnungswefen.
Ein Ostbundssiedlerabend in Dürrenselchow.

Die Geschäftsführung der Gemeinnützigen Siedlungs-
gesellschaft Deutscher Ostbund in Berlin hatte die

Siedlergemeinde aus Dürrenselchow aus Anlaß des Abschlusses
der Rentengutsverträge und Abnahme der Gebäude zum 10. September
zu einem gemütlichen Abend eingeladen. Die Siedler sowie deren
Angehörige waren der Einladung sämtlich gefolgt.v Der zu den Ver-
handlungen in Dürrenselchoiv anwesende Vorsteher des Kulturamts
Küstrim Regierungs- und Kulturrat Karstens, hielt zu Beginn
der Versammlung eine Ansprache, in der er ausführte: Er sei er-

freut, daß die Siedler vollzählig der Einladung der ,,Siedlungsgesell-
schaft Deutscher Ostbund« Folge geleistet und daß auch die Ver-
handlungen gezeigt hätten, daß jeder der Rentengutserwerber von der
Gesellschaft so zufriedengestellt sei,«wie es nur irgend möglich wäre.
Der Kulturamtsvorsteher führte den Siedlern in kurzen Zügen den
Verlauf eines Rentengutsverfahrens vor Augen, um ihnen zu zeigen,
ein wie weiter und beschwerlicher Vzeg von dem Ankan eines Gutes
zur cRentengutsbildung bis zur Übergabe der Stellen an die Renten-.
gutserwerber zu durchlaufen sei. Er erwähnte insbesondere,welche
Arbeiten die Siedlungsgesellschaft im Verein mit der Landeskultur-
behörde habe, um zunächstdie nötigen Gelder für die Durchführung
der Siedlung von Reich und Staat zu erhalten. Er wies auf die

Notwendigkeit hin, Raum zu schaffen für die Kinder der Siedler

in der Schule und für die Siedlerfamilien im Gotteshause. Er wies
ferner darauf hin, welche -Miihe die Siedluiigsgesellschaft und ihre
Beamten und Angestellten hätten, um alles so durchzuführen, daß die
Siedler in den Besitz wirtschaftlich zweckmäßiger und billiger Ge-
bäude kämen, sodann wie die Verteilung der Ländereien nach dem von

der . Landeskultiirbehördeaufgestellten Einteilungsplan am zweck-
niäßigsten erfolgen müsse. Er führte den Anwesenden vor Augen,
welche Arbeiten insbesondere auch der örtliche Verwalter des auf-
zuteilenden Gutes habe, der nicht nur für die Bestellung des Ackers
zu sorgen, sondern auch alle die unzähligen Wünsche der Bauunter-
nehmer und der Siedler auszuführen habe. Dies alles aber sei«in-

Dürreiiselchow auf das Glücklichste durchgeführt, so daß die Siedler
nun wieder ein Heim hätten, was den meisten von ihnen ja durch die
Abtretung unserer Gebiete in der Ostmark verloren gegangen sei.
Es sei bekannt, daß alle Siedler von dem Vsunsche beseelt seien,
daß das, was wir verloren haben, nicht verloren bleiben dürfe und
daß alle Anwesenden die Erfüllung dieses Wunsches erhoffen. Mit
einem Hoch auf das Vaterland iind Absingung des Deutschlandliedes
schloß er seine Ausführungen Der Vertreter der Siedlungsgeseli-
schaft, Herr Heupel, dankte dem Herrn Kulturanitsvorsteher für
seine Ausführungen und auch den Siedlern, daß sie bisher ein so
enges Einvernehmen mit der Gesellschaft und den Beamten gehabt
hatten, was er auch für die Zukunft erhoffe. Herr Heupel führte
den Anwesenden vor Augen, daß sie die Erlangung einer Ansiedler-
stelle der Hilfe des Reiches und dem Ostbund zu verdanken haben-
welch letzterer immer wieder mit allen Kräften dafür eingetreten sei, den
Siedlern eine gerechte Abfindung ihres verlorenen Eigentums zu ver-

schaffenund ihnen ietzt durch die Siedlung wieder eine landwirtschaft-
liche Stelle zu sichern. Er hoffe, daß auch in Dürrenselchow bald eine
Ortsgruppe des Ostbundes gegründet werden wird. Diesem
cWunsche ivurde seitens der Siedler lebhaft zugestimmt. Der gemein-
schaftliche Abend-verlief sodann bei Gesang und Musikvorträgen in
harmonischer Weise, bis der neue Tag alle zu neuer Arbeit ries.

Bundesnachrichten.
Eine Besprechung mit den Vorsitzenden der Landesverbände

hält das Präsidium des Deutschen Ostbundes Sonnabend den t9.0k-
tober in Berlin ab. Die Vorsitzenden der Laiidesverbände nehmen
auch an der großen Kundgebung anläßlich der Szczgpioriiotenssii-
sammeukunft am Sonntag im ,,Ulap« teil.

Reue Anschrift des Zungscharfuhrers.
« Sämtlichefür den Zungscharführer bestimmten Senduiigen, persön-

liche, wie allgemeine, sind nicht mehr nach Vraunsrhweig, Rathaus.
sondern an den Deutschen Ostbund, Berlin-Charlottenburg 2, Harden-
bergstraße4Z, Zugendstelle, zu richten, da der Zungscharführer den

Dienbstinhcthrounschweiginfolge Einberufung in den Reichsdienst auf-
gege en a.

Aus der Bundesarbett.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgrnppe Berlin-Vord. Die am 7. Oktober 1929 im Krieger-

vereinshaus, Ehaussestraße 94, abgehaltene Monatsversammlung war

erfreulicherweise recht gut besucht. Vor Eintritt in der Tagesordnung
gedachte der Vorsitzende, Herr Lokomotivführer Fr. Schulz, R58,
Kopenhagener Straße 39, der unermiidlichen verantivortungsvollen
Tätigkeit des am Z. Oktober 1929 verstorbenen Reichsaußenministers
Dr.Stresemann, der buchstäblichGesundheit und Leben imDienste
unseres Vaterlandes geopfert hat. Der 82. Geburtstag unseres Reichs-
präsidenten von Hind en burg gab Veranlassung, seiner Verdienste ,

um Volk und Vaterland zu gedenken. Die kurzen kernigen Worte
des Vorsitzenden schlossen mit einem Hoch auf den Schirinherrn des
Deutschen Ostbundes, dem das Deutschlandlied folgte. Es wurden drei

zugezogene Mitglieder aus anderen Ortsgruppen begrüßt und zwei
Mitglieder neu aufgenommen. Der geschäftlicheTeil brachte eine rege
Aussprache über die Auswirkungen des Youngplanes und die Eingabe
der Arbeitsgemeinschaft der Geschädigtenverbände an die Regierung.
Rach Erledigung der Tagesordnung blieben die Mitglieder noch ein

Stündchen gemütlich beisammen. Herr Wilhelm Schutz verstand es.

durch hunioristische Vorträge seine Zuhörer in eine lustige Stimmung zu

versetzen, wofür ihm an dieser Stelle noch besonders gedankt sei.
Die Ortsgruppe Berlin-Ost hat am 4. Oktober ihre Monats-

versammlung im Vereinstokal »Köpenicker Hof« abgehalten. Es
konnten wieder sechs cReuaufnahmen stattfinden. Rach Erledigung
weiterer geschäftlicherSachen hielt Frau Professor Brandt aus

Eberswalde, eine gebotene Memelländerin, den angekündigten Vortrag
über das Memelland. Unter der Herrschaft von Preußen während
vieler Jahrhunderte war das Land sehr aufgebläht. Es wurde dort

Holzhandel, Landwirtschaft und Fischerei betrieben. Dann kam die

französischeVesatziing und der önsurgenteneinfalk wobei die Franzosen
sich unter Scheingefechten auf ihre Schiffe zurückzogen und so das
Memelland den Litauern preisgaben. Seitdem erlebte das schöne Land
einen schweren wirtschaftlichen Riedergangz Allein der Holzhaiidel ist
von früher 1 Million Festmeter auf nur 142 000 Festmeter zurück-
gegangen und damit auch alles andere. Die deutschen Denkmäler

wurden gestürzt, es kam die Zensur und die Ausweisungen der Deut-

schen binnen einer Frist von oft nur drei Tagen. Der lebhafte Vortrag
ließ uns Bilder von hinreißender Schönheit schauen und zeigte uns

andererseits den qualvolien Zustand eines vergewaltigten Landes, auch
ein Stück deutscher Erde, das uns entrissen worden ist. Der l. Vor-

sitzeiide, Herr Stephsan, SO 36, Krüllstr. 15, sagte Frau Brandt

herzlichen Dank für den temperamentvollen Vortrag und forderte dann

auf, recht zahlreich zu der Feier des Wiedersehens der von den Polen
interniert gewesenen Deutschen am Sonntag, 20. Oktober, im ,,Ulap«s
Restauraiit, Laiidesausstellungspark am Lehrter Bahnhof, zu er-

scheinen. Räheres siehe »0stland«. — Das 9. Stiftungs-
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fest am Sonnabend, 12. Oktober, im Eafe Gärtner hatte
einen guten Besuch zu verzeichnen und nahm einen schönen Verlauf.
Herr Borhaner hatte sich grosze Mühe gegeben, die Bühne aus-

zusrhmürken,das kunstvolle Transparent ,,0stheil« mit den Ostbund-
ebzeirhen voran, auf der Bühne die Fahne der Ortsgruppe. Der be-

liebte Rezitator Herr Bruno E. Walter, unser Mitglied, eröffnete
das Fest init einem Borspruch von Ahlemanii (0stdeutsrhe Dichter-
timni.en). worauf Herr Sauer die Begrüfziingsansprachehielt, dabei

auch der Gefallenen gedenkend. Herr Brunv E. Walier trug dann,
alles sehr wirkungsooll, die Totenparade von Dr. Adler-mit der

Musik Von Prof. Bartels, eine Heldengedenkfeier, vor. Der Ehren-
ocsrsitzende,Herr Ad. Stephan, hielt die Festrede. Dann brachte uns

Herr Brunv E. Walter noch zwei humoristische Sachen. Zwischendurch
trugen Herr Lehrer BartelsSenftenberg und ein Jungmann der

Gruppe Nord Berschiedenes vor. Der immer rege Bergnügungsleiter,
Herr Jacob, regelte den Tanz in allen Schattierungen, wobei es mit

Boiibonregen und Tombola mancherlei tiberraschungen gab, so dasz
llItIg und alt bis zur vorgesehenen Frühstunde bei heiterster Laune zu-
sammenblieb. Bö.

Landesverbaud 0stmark.
—

Ortsgruppe Schwiebus. Bei der Bierteljahresversamnilung, die in

Berm eines Familiennachmittages abgehalten wurde und zu der Mit-

glieder und deren Angehörige so zahlreich erschienen waren, dasz der

Bersammlungsraum dicht besetzt war, gedachte der Borsitzende, Eisen-
bahnsekretär Rutschke, vor Eintritt in die Tagesordnung des
82. Geburtstages unseres Reichspräsidenten v o n H i n d e n b u r g, des
Retters der Ostmark und Schirmherrn des Deutschen Ostbuudes, weiter
des Todes Dr. Stresemanns. Die Ostmärker hätten noch be-
sonderen Grund zur Trauer um diesen grvszenStaatsmann, weil er sich
stets demvon den Polen immer wieder geforderten Ostlocarno mit aller

Entschiedenheitwidersetzt hätte. Einigen Landsleuten wurden Glück-

wunsche zu Familienfestlirhkeiten ausgesprochen. In Erledigung der

Tagesordnung machte der Borsitzende Mitteilung über Entschädigungs-
fragen, hauptsächlich über Rückzahlung der Emigrantensteuer. Zur
außerordentlichemBertreteroersammlung nach Frankfurt a.d.0., die
zu verschiedenen Gegenwartsfragen, wie Kommunalivahlen, Bordringen
der Polen in den Grenzgebieten. Bolksbegehren usw« Stellung nahm,
war Landsmann 1Kuhnke entsandt worden, der Bericht erstattete.
Die Stellung der Bundesleitung zum Bolksbegehren und zur Kriegs-
schuldlügewurde erörtert. Der Borsitzende betonte an Hand einzelner
Beispiele die Notwendigkeit der Ostmarksiedlung, aus deren Bedeutung
auch die Bundesleitung unermüdlich hinweist. Es kommt ein Schreiben
des Magistrats Züllichau zur Berlesung, in welchem dieser seinen Dank
sur die Durchführung der Unterschriftensammlung zur Erhaltung der

Gariiison ausspricht, ferner ein Dankschreiben der Kirchengemeinde
St. Matthäi in Posen für einen durch Sammlung anfgebrachten Be-
trag zur Erhaltung der Kirche. Der Borsitzensde knüpft hieran die
Mahnung, den deutschen Brüdern jenseits der Grenze öfters solche
Beweise treuen Gedenkens zu zeigen, die ihnen eine Stärkung in ihrem
schweren Kampfe bedeuten. Es wird norh Mitteilung von einer Ein-

ladung der Ortsgruppe Tottbus, die unter dem Borsitz des Srhulrats
Stü ber steht, zur Zehnjahrfeier ihres Bestehens gemacht, ferner von

der Teilnahmeeiner Fahnenabordnung an der Heldengedenkfeier in

Ttrsrhtiegel. Im angeregt oerlaufenen geselligen Teil erfreute die
bewährte- Hauskapelle — Frau Freyer·, Lottrhen und Herr
Gud erm uth —- mit auf künstlerischerHöhe stehenden Darbietungen
die Anwesenden. Landsmann Dullin dankte ihnen und sprach die

Hoffnung auf weiteres treues Zusammenhalten der Ostbnudgemeinde
aus. Man trennte sich mit dem Bewußtsein, einige frohe Stunden
verlebt zu haben. R.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
OrtsgriippeOberhansen (Rheinl.). Frau Marie Ha b e r wurde in

Anerkennungihrer regen Arbeit für den Ostbund am Tage ihrer Silber-
hochzeit die Ehrenurkunde der Ortsgruppe Oberhausen überreicht.

OstmärkischeHeimatnachrichtem
, Persönliches.

Hauptlehter Brauer f.

» Am Z Oktober«istder langsährige Borsitzende unserer Ortsgruppe
Berlin-Süd,Herr Hauptlehrer i. R. Paul Brauer, erst 52 Jahre
alt, plötzlichgestorben. Er war bekanntlich auch Mitbegründer der Ost-
markischenSpar- und Darlehnskafse unseres Landesverbandes Berlin-—-

Brandenburgmndhat dieser als Geschäftsführer bis zu seinem Fort-
gange aus Berlin aus Grund seiner reichen Erfahrungen wertvolle

Dienstegeleistet Wir haben die sgnipathifche Persönlichkeit Brauers,
seinWirken und Schaffen und seine Verdienste um das ostmärkische
Deutschtumvor und nach seiner Abwanderung anläszlirh seines
JO. Geburtstagesund»seiner Ernennung zum Ehrenvorsitzenden der

prisgruppeBerlin-—Sud»im»0stland« eingehend gewürdigt und sein
Bild gebracht, so dasz wir heute davon absehen können, erneut darauf
einzugehen Herr-Brauer·lag im vorigen Jahre an einer schweren
Krankheitlange Zeit danieder, und sein Befinden war zeitweilig sehr
besorgniserregend. Er genas zwar wieder, sah sich aber genötigt, aus

d—emSchuldienstauszusrheiden und seine Pensionierung zu beantragen.
Erzog mit seiner Familie auf das Gut Marienthal im Kreise Bomst.
das seinen Schwiegereltern gehörte und dessen Bewirtsrhaftung als
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Erbe er übernahm. Er fing aurh hier bald wieder an zu kränkeln, und
nun hat eine Lungenentzündung ihn in der Bollkraft der Jahre dahin-
gerafft. Wir werden dem Verstorbenen, der mit Leib und Seele dem

Dienste des Deutschen Ostbnndes ergeben war, allezeit ein ehreiides
Andenken bewahren.

Bantneister Konstantin Günther f.
An den Folgen eines Autounfalles ist, wie wir schon kurz gemeldet

haben, der bekannte Baumeister Konstantin Günther, der bis zu

seiner Berdrängung infolge der Kriegsverhältnisse seinen Wohnsitz in

Posen hatte, kürzlich in Rostork gestorben. liber seine Persönlichkeit er-

halten wir nachfolgende Mitteilun-

gen: Am 19. Mai 1886 in Posen ge-

boren, gründete der Berstorbene, norh
verhältnismäßig jung, 1908 dort ein

Baugeschäft. Unermüdlirher Fleisz,
seltene Gewissenhaftigkeit, verbunden
mit groszen Fachkenntnissen, sicherten
dem jungen Unternehmer bald das
Bertrauen feiner Mitbürger. In

kurzer Zeit schon rangierte die

Firma K. Günther mit an führender
Stelle unter den grofzen Bauunter-
nehmungen Posens. Durch die Wirren
des Krieges aus seiner Heimat ver-

drängt, suchte sich der Verstorbene
ais neuen Wirkungskreis und neue

Heimat Mekklenburg. Schwer ringend
um den Wiederaufbau seiner in Posen
so schmählich verlorenen Existenz

gründete er 1923 in Rostock eine Hoch- und Tiefbaufirma, die 1925

in ein Spezialgeschäft für modernen Strafzenbau umgewandelt wurde.

ön der kurzen Zeit von vier Jahren gelang es Herrn Günther, sein
Unternehmen zum gröszten merklenburgischen Straszenbauunternehmen
auszubauen und sich einen guten Ruf als Straszenbaufarhmann weit

über Mekklenburgs Grenzen hinaus zu verschaffen.

Bejahrte 0stniärker. Frau Gerichtsvollzieher Elara Srh ulz, geb·
Schlabitz, in Schneidemühl am s. 10. 70 J.; Frau Wanda Bautz in

Ealbe a. S. am 24. 9. 70 J.; Witwe Karoline Weise in Berlin

W35, Blumeshof 2, früher Posen, am 19.10 72 J.; Frau Fabrik-
besitzer Berta Geburek in Stettin, früher Schleusenau bei Brom-

berg, am 30. 9. 70 J.; Frau Bertha W a n d e lt in Hirschberg (Riesen-
gebirge), früher Kempen, am JO. 10. 70 J.; Herr Oberpostsrhaffner
i. R. Einil S o m m e r in Sorau (R.-L.), früher Krotoschin, am 22. 10.

70. J.; Hegeineister a. D. Gustav E g i d g in Eichwalde, früher Försterei

Hötrhen, ain 12. 12. 73 J.; Frau Marie Müller in Riedersrhöne-
weide, früher Lobsens, Kreis Wirfitz, am 25. s. 78 J.; Julius B r eu e r

in Berlitt-Obersrhöneiveide, früher Kirchdorf, Kreis Gnesen, 83 J.;
Fleischermeister Friedrich Hübsch, Berlin-Oberschöneweide, früher
Feuerstein, Kreis Lissa i. P., 70 J— Frau Therese Reiche, geb.
Anspach, in Bad Freienwalde a. d. O., früher Rakel, am 22. 10. 80 J.;
Administrator Richard Maertens auf Rittergut Bornsdorf, Post
Wendisch-Drehna (R.-L.), früher Stefanowa bei Bentsrhen, 72J.;
dessen Ehefrau Frieda, geb. Wesche, 70 J.; Weichensteller i. R. Michael

Kriger in Srhneidemühl am 1.10. 80J.; Frau Anna Kupke,
Friedenau, 0denwaldstr. 14 (Mutter des Herrn Staatsarchivars
Dr.Kupke in Stettin, des verdienftvollen langjährigen Vorsitzenden
unseres Landesverbandes für Borpommern und Mitglied unseres
Landesverbandes für Borpoknmern und Mitglied unseres Bundes-

präsidiunis), am 20.10. 85 J.
Silberne Hochzeit. Oberpostfekretär Josef Grunlich in Breslaii,

früher Posen, und Frau Berta, geb. Kunz, Richte des verstorbenen
Kaufmanns und Stadtverordneten Kunz in Lissa am 19.10.;»0ber-
postsrhasfner Adler und Frau Henriette, geb. Bocke, in Königsbng
i. Pr., früher Ronerk, Kreis Hohensalza, am s. 11.; Bahnhossroirt
Karl Schallhorn und Frau Anna, geb. Reinke in Telle, fruher
Fordon, Kreis Bromberg, am 27.9.; Max Kuttner und·Frau
Sophie in Berlin-Schöneberg, früher Thorn,· am 10.10.: Fleischer-
meister Julius Heidemann und Frau, geb. Grebel in Berlin SO,
früher Schnlitz, Kreis Bromberg, am 10. 10. — In Rr.-lt niusz es

heiszen statt Fischereipärhter Kompasz: August Konopatzkis
«

Gestochen. Distriktskommissar a. D. Polizeirat Paul Matau-
srhek in Frauftadt (Grenzmark Posen-Westpreufzen), früher Samter,
83 J.; Hotelier Bernhard S e i d el in Pr.-Stargard am 23. 9., 61 J.;
S. war allen Stargardern als Besitzer des Wiener Hofes bekannt;
die grosze Beteiligung an feinem Begräbnis bewies seine allgemeine
Beliebtheit; Frau Martha S rh n a k e n b e r g, geb. Kuhr, in Schneide-
niühl am 29.9., 65 J.;

Auf unsere Mitteilung über die beiden in Mohrin, Kreis Königs-
berg, R.-M., verkäuflirhen Kleinsiedlungshäuser hin haben sich eine

ganze Reihe von Bewerbern gefunden, denen durch Zuschrist des

Kreissyndikus Dr.Graesser nähere Mitteilung gemacht ivorden

ist. Eins der Häuser ist bereits an einen Kriegsinoalideii verkauft.
Zwekks weiterer Auskunft bitten wir die Interessenten, sich mit

Herrn G. unmittelbar ins Benehmen zu setzen. Bon der Gemein-

nützigen Wohnungsgesellschaft Deutscher Ostbund ist beabsichtigt, einige
weitere Wohniingsbauten in Mohrin aufzufiihren.

Diese Nummer umfaszt einschließlichder Beilage-i
,,0stland-Kultur« nnd,,Der junge Ostmärker« 20 seiten.
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Am 9. Oktober d. J. starb das Vorstands-
mitglied und der Mitbegründer unserer
Kasse, Herr Hauptlehrer i. R.

Paul Vrauer
in Marienthal.

Der·leider viel zu früh Verstorbene hat
durch sein liebenswürdiges und entgegen-
kommendes Wesen und durch seine hin-
gebende und aufopfernde Arbeit sich bei
uns allen ein bleibendes Andenken ge-
schaffen. Möge ihm
Erde leicht sein.

die geliebte deutsche

OstmärkischeSpar- und Darlehnstasse
e .G.m.b.

Der Vorsitzende des Aufsichtsrat-:
S chm i d

, Geheimer Regierungsrat

H. zu Berlin

Gitmärker
gute Erscheinung,
31 Jahre in der Ge-

treide-, Futtermittel-
etc. Branche tätig ge-
wesen, Führerschein,
sucht passende Stellung,
möglichst Außendienst.
Angebote unter 4029
an das Ostland erbeten.

usiseeliatlZinqsi
Grundstück, Landbaus
mit Stall und vielem

Nebengelaß, 4 Morgen
Land, preiswert zu
verkaufen.
Näheres durch den

Photographen Heese,
Zingit
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Auf zu

2. Posener Tage am sonntag, den 20. Oktober im saal-
bau Friedrichshain, Am Friedrichshain16—23.

illlievulebensseierund
filr alle Posener Landsleute.
Jede Posener stadt erhält Platz und Tisch.

Henker-io festakio beteiligtebeisammenseino laut
0 Eintritt 50 Pf·
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Grtsgruppe Magdeburg.
Am Montag, den 21. Oktober, 8 Uhr:

Monatsverlammlung im Hoijägecn
Es spricht Waldemar Damer-Berlin:
.,Drei Denlsteine zum deutschen Grab
in der Ostmark«.

Am Sonnabend, den 9. November:

Winter-fest verbunden mit stif-
tungsfest der Gesangsgruppe
im Konzerihaus, Leipziger Straße.

Konzert :.

Vorträge :: Theater :: Ball.

Beginn 8 Uhr. Gäste willkommen

2 Männerchöre

Verein iler Deutschen

ausllalcelu. Umgebung
—

llerbsiversuininlung
am Sonntag, den 27. Oktober 1929, um

3 Uhr nachmittags. im Orpheum iblauer
Saal), Hasenheide32-38 (Untergrundbahn
Hermannplatz).
ladung.

Näheres durch die Ein-

lilllillillliscllllkl
65 Mg., guter Boden
und Gebäude, 5 Min.
von Bahnstation, dicht
an Stadt in der Nieder-

Lausitz, gute Einnahme
durch Fuhrwerkerei, mit
ooller Ernte u. s.Jn-
ventar bei 15000 M.

Anzahl. zu Verkaufen.
12 Mg.Land, sehr pass.
zur Geflügelsarm, dicht
an Vahnstation und

Stadt, für 1200 M. zu
verkaufen. Anfragen

sind zu richten an

Johannes Engmann,
Sagan in Schlesien,
Freystädter Straße 23.

Schöner

Bauernhof
Mecklenburg, nahe
Dennniner Grenze, mit
140130 M. Anzahlung
zu verkaufen.

«
Stockenschneider,

Leiter d.Buchsiihrungs-
und Steuerberatungs-
stelled.Landwirtschafts-
iainiiier f· Pomm. a. D.
Stralsund, Artusbof,

Jzernsprecher41987.

lllllllllllkiscllilki
direkt in Jndustrkestadt
gelegen, sehr gute mass—
Gebäude, 63im.,Kiiche,
Wasserleitung, elektr.

Licht u. Kraft, 52 Mg.,
davon 15 Ma. gute
Wiesen, drei Viertel g.
Boden liegen in einem
Plan am Gehöft, 10

Rinden 1 Pferd, Klein-

vieh, zu verkaufen,
sofort zu übernehmen.
Ernstlich.Interessenten,
die wirklich was Gutes

suchen, wollen es sofort
persönlich besichtigen.
Anz. 8000—10000 M»
Preis n. Übereinkunft,
Pest bleibt 9 J. zu 52
fest stehen.

Nadke, Sagan,
EckerscheStr 12-(Riickp.)

Eine gute

Lilllllliltlsllllllllll
altes Geschäft,27 Jahre
besteh, Umstände halb.
sofortin verk. WöchentL
Schlachtung: 5 Sehr-J.,
1 Rind, 1 Kalb, 1 Ham-
mel. Angeb. unt. 4052

. an das Qstland erbeten.

«

"t-ee,t-,’.-L7P«
J» trockner-dem Wasser-

sufgelöst — vors-tägliche
Fleisch drübe; sfe erspare-r
das Aussterben w« teurem

' Sappegftlelscht ,

Acht-tagt kreiswekil sofort!

Sichere Existenz,
altes Geschäft.

illellllllllllelllllil
lillliiclllliclllelel
einzig in größerer Stadt

undllmgebunggelegen,
2-stöckiges,neues, mass.
Gebäude, im selbigen
befindet sich noch ein

gutgehendes Geschäft,
welches verpachtet ist.
Stallungen und Hof-
raum in reichem Maße
vorhanden. Umstände
halber billig zu ver-

kaufen. Anzahlung nur

10000—12«000 Mark.

Seltenheit, altershalb.
75 Morgen große

llllllllillktscllllkt
im Oderbruch, nur

Weizenboden, Gebäude

massiv, alles in einem

sehr guten Zustand, mit

überzähligem komplett.
tot. und leb. Inventar,
neuest. Maschinen, Licht
und Kraftanlage vor-

handen, die volle Ernte
bleibt in der Wirtschaft,
preiswert zu verkaufen.
Anzahlung 18000 bis
20000 M., Schuldbuch-
eintragungen werden
in Zahlung genommen.

Käufer wollen sich so-
fort wenden a. d. Orts-

gruppe d. Deutschen Ost-
bundes Wriezen a. O»

Ostbund-Siedliung,
Schriftfiihr. Weimantn

dsterkeichs

Ertragsgut
160 Mg. Rübenboden,
riesiges Inventar, billig
verkäuslich Anfragen
Schließfach 24, Bernau
bei Berlin.

"Älterer, alleinstehender,

Brei-sinntAngebot
Landwirtschatt
bei Angermiinde, 347

Morgen Mittelboden,
einschl. 24 Mrg. Wiese,
eigene sehr gute Jagd.
massive Geh-, Wohnh
63immer, 2-Familien-
Arbeiterhaus. Volle

Ernte, kompl. tot. und
leb. Inventar. Preisf.
75000 M., Anz. 25000

bis30000M-,erbschasts-
halber-
Kolonjalwareu -

Frost-hättngst-
stiick, hier, Kreisst.,
gute Geschäftslage, mit

Tankstelle, engl. Dreh-
rolle, massive Gebäude,
Ausfahrt, Obstgarten,
Laden, freie 4-Zimmer-
Wohnung und1 Mieter.

Preisforder. 35000 M»
Anzahlung 15000 M.,
verkauft sofort

W. Fromm,
Angermiinde, Altkiin-

kendorfer Straße 1·0.

Tel.182. Anmeld. erb.

Parzellieruugss
Hofstelle ,

(Neumark), 90 Morgen
pa. Mittelboden,kompl.
Gebäude, Inventar und

Erntevorrat, bestellte
Wintersaat, bei sofort.
Übernahme bei 5000 M.

Anzahlungzverkaufen
Anfragen unter 4054 an

das Ostland erbeten.

vermögender Herr sucht
Dame mit eigen. Heim,
etwas Vermögen er-

wünscht,jedoch nichtBe-
dingung, im Alter von

55—60 Jahren, als

Wirtschafterin
oder zur Heirat· Offert
unter H. W. 4044 an

llclllllllgl Ellli
Prima Landgasthoi
mit 56 Mg. Acker, nebst
Wiesen, Gebäude mass.,
Lichtu. Kraft, m. lebend·

u. totem Jnv., krank-

heitshalb. f. den Spott-
preis von20000M., An-

zahlung7000—10000M.
zu verkaufen.
Prima Gasthof mit
10 Fremdenzim., Saal
mit Kind, in belebtem
Ort. Guterllmsatz alles

aufs beste eingerichtet.
Preis 35000 M» Anz.
12000—15000 M.

Jagdgut, 375 Morgen
guter Acker, Gebäude

massiv, elektr. Licht und

Kraft. Inv. 9 Pferde,
2 Fohlen, 20 Ninder,
diverse Schweine und

Geflügel, sämtl. Masch.
Preis 80000 M., Anz.
25000 M. Außerdem
300 Morgen, 200, 150,
145, 125, 100, 96. 80, 70,
50, 35, 25, 20 u. kleinere,
ganznachBelieben,auch
Kolonialwarengrund-
stärke, alles, was das

Herz begehrt, zu ver-

kaufen durch

Bernhard Albrecht,
"

Eberswalde,

Brautstr.13. Telefon59,
früher Obornik, Prov-
Posen.

Ostmärker, Chauffeur
und gelernt. Schlächter,
Führerschein 2 und sb,
zuverlässig,gute Zeug-
nisse, 36 J., verh., sucht

illilllålliillsiiltllllllll
Auch mit Wohnung
angenehm.

Rebischke,
Berlin-Lichtenberg-

·

Landsberger
das Ostland erbeten. Chaussee 141, Laube 8.

luntlviiri
77777

Optant, Ende 20, sucht
als Wirtschafter, Jagd-
aufseher od. dergleichen
Stellung. Bin etwas
invalide. Ges. Angeb.
unter 4043 an das Ost-
land erbeten.

Witwer
städtPensionär, 56 J.,
mochte die Bekanntsch-
einer ält. Dame mit

Vermögen, im Alt. von
45 bis 55 J., machen.
Beschlagnahmefreies

Wohnhaus Im Werte

von· 40000 M. u. eig-
4-Zim.-Wohnung vor-

handen.Das Vermögen
wird auf 1. Hypothek
sichergestellt. Mietsein-
nahme 3150 M. Gef.
Angebote m. Bild unt.
4030 an das Ostland
erbeten.

Wer kennt
die Anschrift des Eisen-
bahners Dubslaf in

Mehrholz, fr. in Brom-

berg-Schleusenau? Zu-
schriften unter 4050 an

das Ostland erbeten.

Wet- kennt
die Anschrift des Herrn
Dr.med.WilhelmGold-
baum, fr. in Jannowitz,
Bez. Bromberg? Aus-
lagen werden erstattet-
Zuschr.erb.M.Schmidt,
Oberpostschaffner,Pase-
walk i. Pommern.

Wer kennt
die Anschrift d. Alsred
Erdmann, Berlin. früh.
Gnesen. Zuschriften u.

4058 an das Dstland
erbeten.

Wet- kennt
die Anschrist des Herrn
Albert Grimm, früher-
Gramschen, Kr. Thora?
Antwort unter 10641

Tgb.-Nr. a. d. Ostland.

Erfahrener Fachmann
sucht tätigen

Teils-aber
mit 20000 —25000»M.
zur Übernahme einer

Bautischlerei.
Angebote unter 4016

an das »L)stland«"lerb.



lineitsgomeiasclnttostcleatsvlnkFrauen unt
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Schmain
fürünsievlenu. bauernttiklnec

in uHaus Ostland« in Zeichen-.
Kr. Greifenhagen in Pommerm

Zweiter Lehrgang
vom 15. Januar bis 15. März 1930.

Wir können noch einige junge Mädchen auf-
nehmen. Der 1. Kursus findet bestimmt statt.
Lehrplan und Aufnahmebedingungen siehe

, »Ostland« Nr.36. —- Näheres durch das

» Frauenreferat des Deutschen Ostbundes,
Berlin-Charlottenburg, Hardenbergstr. 43.

Landwirtschaft, 145 Mg., 1 Plan am Ge-

höft, 8 Mg. gute Wiesen dabei im Dorf,
pa. Geb., el. Licht u. Kr. Anz. 22000 M.

1001flg. thtb einschl. 40 Mg. Wies., gt.
ma .Geb., el. Licht u. Kr. An . 12000 M.

Pa. andwiktschattz 45 g. Wzbd.,
anschl. i. Df. u. a. Bahnh. gel-, alt. Besitz.
Pr. Vereinb. Anz. etwa 12000—15000M.

Gasthof in Stadt an Hauptverkehrsstraße,
14 t; Monatsumsatz, 13 Mg. Land dabei, pa.

Gebäude, Kegelbahn usw-, krankheitshalber
verkauft. Anzahlun etwa 14000 M.

Gastwiktschattm. oloujalwaketh
Tanlstelle, i. gr. Bhds. a. Autodurchgangs-
chaussee, pa. mass.,Geb. Anz. etw. 20000

Kontinent-h Bäckerei u. Vollaussch., all. i.

Stadt, neu ausgebaut, neuer Dampsbackofen.
Forderung 32000 M., Anz.-etw. 12000 M.

lloteh etw.18t.Monatsums.Anz. etw.25 000 M.
Pa. langs. Esaus ruadstitolc m.Laden,

mitten in großem ori, 1 Mg. Garten, 1 Mg
Wiese, 2 Mg. Land. Anzahlung 4000 M

Massives Haus neistitok mit 2 Mg.
Garten. Anzah ung 4000 M.

Pa. Lavühaas mit 8 Zimmern, für Arzt
passend, da solcher fehlt und dringend ver-

langt wird, großer Garten, ·Garage. For-
derung 25000 M., Anzahlung etwa 8000 M.

H. Buchholz, WriezenJGder,
Franksurter Straße 11. Tel. 276- Nückporto.

Rentengiitek
5 von 70 bis 100 Meg» Anzahl. t7—23000 M

11 von 40 Morgen, Anzahlung 12000 M»
4 von 4 bis 6 Morgen. Unzahlung 2—4000 M»

zwischen Magdeburg und Ascherslebem
1 von 110 Morgen, Anzahlung 15000 M.,

im Kreise Sorgen-,
s von 88 bis 110 ng., lUnzahlung 7—9 000 M.,
1 von 270 Morgen, Einzahlung 25000 M»

im Kreise Liebenwerda

sofort abzugeben. Neichsschuldbuchforderungen
werden in Zahlung genommen. Restkausgeld
zu 43X20xzVerzinsung und Ileolz Tilgung

Siedlungsgesellschast »Sachsenland«,
Halle (Saale), Mühlweg 22.

las flattertenvon linkenlnaz

Mun, tat-istenMartin
nimmt jederzeit junge Mädchen
mit guter Schulbildung und guter
Familienerziehung als L e r n -

schwestern aus. Staatlich an-

erkannte Kranken- und Säuglings-
pflegeschule. Auch gut ausgebildete
Schwestern finden unter günstigen
Bedingungen bei guter Altersver-

sorgung Aufnahme.
Näheres durch

Frau Obertsr. Friedeberger Str.163.

WWW 535 NWOOOW

Kleine Vill-
neu gebaut, mit Iszg Obst- und Gemüte-
garten, eignet sich als Hühnerfarm An-

zahlung 5000 M.

Kleine Landwirtschaft
« . .

ca. 25 Mg., mit Kolonialwarengeschait, ein-

ziges im Ort. Anzahlung 5000——6000M·

Landwirtschaft
ca. 40 Mg., mit Wiesen. Anz. 3000—4000 M-

Kleine Landwirtschatt
«

ca. 17 Mg., mit Kolonialrvarengeschäst. An-

zahlung 3000—4000 M.

Für Käufer provisionsfrei.

Lud.Peuzlin, Streich-Alb Fernqu 133.

Mc Qictlckllclllcllllccechcllllefl
schläohtckei mit Gusth0t,
erst-L getrennt zu verk a Ilsen-

2 Säle mit Bühne, Vereinszimmer,
großer Schankraum, Restaurations-
gartenileigener Schießstand,12 Zimmer,
6 Vereine, Tankstelle, Umsatz ca. 230 t,
viel Liköre und Essen. Schlächterei

W

scHONER LANDslT
in Trebschen bei Züilichau, bestehehend aus:
—

Einfamilienbaus mit 8 Zimmern,
Küche, Speisekammer, Badestube.
Diele, Näucherkammer usw»großem
Wirtschaftsgebäude mit sehr schönen
Stallungen sautomatische Tränke),
Büro- und Lagerräumen usw«
großer Scheune. Schuppen usw. ist
zu verkaufen oder zu ver-

mieten und sof. bezieht-ak-

Für gewerbl. Unternehmen eben-

falls bestens geeignet. Bei schrift-
—llchen Anfragen Nückporto erbeten.

Paus- entsank-ca.
ckossess s. Oder-, schaedestratze119.

tltlllllllsllstillt-littIMM.Allllttlttlltii
Prima ertragr. Güter sowie Landwirtschasten
in jeder Größe, Beschaffenheit und Preislage
mit voller Ernte und Inventar. Desgleichen
Hausgrundstücke in Stadt und Land, mit und

ohne Acker. Eeschiiftsgrundstiicke und Gasthiise
in Stadt und Land biete ich laufend zu aller-

großer-Laden,

zu verkauf
B ar k apit al

Brauereihilfe
iNäheres

durch Pantel, Oranienburg, Mühlenfeld 6,
Tel. 2730.

plette Maschinen, eigene Kühl- und

Gefrieranlagen. Tageskasse 150 M.,
zum Viehhandel große Stallungen.
Autobrennpunkt, 28 km von Berlin

Auch mit Grundstück (20 Mg. groß)

lonz.Schlachthaus, kom-

en. Erforderliches
15000.—20000 M.. wozu
beschafft werden kann.

Misllt
ca. 380 Mg., 90 km von

Berlin, nahe Kreisstadt,
- eigene Jagd, herrl. Be-

sitz,guter Bod. Herren-
haus,reichl.Wirtschafts-
geb. m. kompl. Jnv. u.

gesamter vorhandenen
Ernte spottbillig bei

115000 M. Anzahlung
mit langfristigen Hypo-
theken sofort zu ver-

kaufen. Ansragen unter
4055 a. d. Ostland erb.

ISM Rßclllllillllell
Mitteilg., Postkarten u.

Kuverte mit Firma
3,50 M. Nachn.

Druckerei Bernau
bei Berlin, Schließf.24.

Essmållsskllllüs
Will

Kleinstadt Pommerns.
3,2 Mg. Land, sofort
beziebbar, erforderlich
4000 M. Näher. durch
den Eigentümer Wissen
Blu.-Pankow,Talstr.2a

Alleinftehender älterer

Lebensabend bei voll-

ständigem Familienan-
ichlu

bei ev. Geichäftsmann
Niederschlesiens ver-

leben will. g esucht.
Jagdausiibung frei.

8000 M. bald leihen.

4934 an das OstL erbet.

Gangbare

Gchlächterei
mit schöner 4-Zimmer-
Wohnung u.viel Neben-

gelaß ist schnellstens zu
verlaufen.

Berlin RW. 21,

Bochumer Straße 17.
li

Gstmärkeri

günstigsten Zahlungsbedingungen an.

Brutto Göthert,Niedersschönseldh
Kr. Bunzlau i. Schl.

Kreissiedlung Kreis
Grimmen (Borpomm.)

1 entl.2 Rcfthife
guter Boden, mit leb.
und tot. Inventar bei
15000 M. Anzahlung
Vassend f. Sanierungs-
berechtigte. Güter und

Landwirtschaften in je-
der Größe. Neelle Ver-

mittlung zugesichert.
Für Käufer kostenlos.

Karl Hagen sen»
Nentengutsbesitzer und

Gütervermittler,
Grimmem Borpom.,

Neue Straße.

Provifionssrei !

Ausnahme-Angebotel

Ostseebacl Zjngst

Ichlllzcllllillls
sofort zu verkaufen oder

zu vers-achten
—

Paul UtpateL

Gbitbäume
Beerensträucher, Rosen,
Ziersträucher, ausdau-
ernde Blütenstauden
usw. empfiehlt in

bester Ware
M. Tessenow, Baumsch«,
Retschow bei Bad Do-
beran (Mecklenburg),·
tfriih Posen-Solatsch).
Preisliste kostenlos zu

i Diensten.

Ostmärkersin), welcher .

ßkosten-ok-

Gegenleistung 6000 bis
-

,

Gef. Angeb. unt. W.B.
"

—

PrxisAnzghL
175 Mig. gr. Gut, Weizenboden, in Mecklenburg 68000 30000
214 Mg gr. Gut, Weizenboden, in Mecklenburg 69 000 30000

Molkerei- u. Mühlengrundstck. b. Minden,-Westf. 46 000 20 000 -

Weiß- u. Wollwarengeschäft i. Großstadt Schlei. 15 000 «

Buch- und Kunstdruckerei mit Wohn- und Ge-

schäftshaus Nähe Würzburg . . . . . . . . 45 000 25000

Kalkwerk Nähe Hannover . . . . . . . . . . 90000 Vereinb.

Für Groß-Garagen-Betrieb geeign. Fabrikgrdst.
m. Wohnh in groß. Jndustriestadt Westsalens 80000 Vereint-. -

Hotel mit Theatersaal u. Materialwarengesch.
»

in lebh. Stadt der Grenzmark . . . . . . . 65000 20000

Erstkl. Hotel mit Saal. 12000 qm groß. Parl, -.

aller Komfort, in der Qberlausitz . . . . . 300000 Vereinb.
"

Nestaurationsgrundstückm. Saal u. Lebensmittel-
«

geschästin Regierungsstadt Westpreußens . . 70 000 Vereinb. .

, Schleismaschinenfabrik mit 2Wohnh. in Leipzig . 130 000 Vereinb

Als Erholungsh. geeign. Landsitz a. Starnb. See 75 000 35600

Jllustrierte Prospekte kostenlos durch

Koch 84 Co» Berlin W 10
Hohenzollernstraße16

Fernsprecher: B B, Nollendorf 5933

—- Pvftschließfttch—
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Verwertung von

Elllscllållillllllllsllllliltllllllllkll

Pl. liliss.-l«illliillli

We 1.lil.
staatl.um«-ig.

Einnahme

Dr. Polke.
Tel. Nollendori 2775.

Beratung, Vorschiisse,

Ankan zu höchsten Kursen und schnellstens durch

Nimm-lies-lllliltullti. III.li. ll.
Berlin W 9, Potsilatner sit-alle 14

Bürgermeister a. D. Müller.

stettin, Augustastn 8

(iriiher Hohensalza).

Neuerbauteg

Wohnhaus-
Grundstück

mit Stallung, Garten,
sowie 2 Mrg. Ackerland
in Göritz a. O. Umstände
halber sofort zu ver-

kaufen Preis 26 000,
Anzahlung 4000 M.

Anfragen an

deutscherununt-
P. Manuel,

Alt-Drewitz N.JM.

Verpachte sofort oder

später neuerbauteg

Kolonialwarew

Unsere Anschrift bleibt unverändert

Berlin W9,
Fernsprecher: Nollendorf 2775·

gescheit · .

mit Hotel meiner mittl.

Provinzstadt Branden-

burgg. Vermittler ver-

beten Offerten unter

4003 an das Ostland.

Potsrlamer str.14

polnircliellwoilielien
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Banlchaus

Koziowslci ä Rychlewslci
G. m. b. H»

Bytlgoszcz BromberghGdanslin l49.

Vertreter:

Gustav cenraclh
Bln.-Pankow, Amalienpark 4,

I Polnische

Telephon: Pankow 596.

ZEIIIEIlIEnIEnIE»EinEIlIEiIIEnIEIIIEtIIEIilEInElE
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»I- s Eis
sx Mitglieder - ix
M —- sTs

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer
Organisation und ihrer Einrichtungen

1..6escnaeligtennilke
-

Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Echutdbuchi
forderungen und bei·allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten
2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbuncies. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen
Deutscher Ostbuncl e. V-

serlinscnarleitenburg 2,
Harclenbergstr. 43. Tel. Steinp1.8031.

.-ill-

- -- s-—--.
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Ill lli

.Ill

l
SIElllEillElllElllEilIEIllElllElilElllElllElilElllElIlElk

Hypotheken
Forderungen Wertpa-
piere, Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelghaug
Edmund Suwatstii,
Bydgoszcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg,
Mommsenstraße 46.

Tel.«BiSmarck 4663.

Jifööel
von hoher Qualität

prachtvolle Formen
überrssehend nie sit-ig- e

Preise, grinstrxezirlrlrmgs-
bedingt-regen "(!(er"«Lade-U

»He-br- KJWIJ Möhelfabrik,
Berlin c, Graf-se Frankfurter Str. III

Telephon- Kein igstacit 48 67.

«FJ-r«r«lrerPost-»s- Vrletoriersmi,b’eL
«

s - s v v v v v - s - v v v v v v - v - s v-

Möheltransporte
in Berlin und
nach autzerhalb

per Bahn und

Autornöbels

wagen, Woh-

nungstausch,
Lagerung.

stegiitzer straile 91. Fernsprechen Liitzow 94 u. 9867

-

lanilslealellietlienllaclilatet linaaisalinl

Ichulclhucliionlenneen
verwertet zu höchstenKursen

Gstmärkische
Spar- und Darlehnskasse

e. G. m. b. H.

Berlin 693 11, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
Bei schriftlichen Anfragen Rückportn

Lilllli-llliliIlällsillllscllilllWillstililllks
für ostmärkischeSöhne und Töchter in Waren
am Miiritzsee, Jagdhaus Ecktannen Zeit:
1. Nov. bis 20.Dez., 2. Januar bis 20.März.
Preis: 300 RM. für Schulung und Verpflegung
in 2 Naten zahlbar. Genauereg über den

Unterrichtgplan durch die Direktion

M. Wege-very früher Posen

—
Noch einige

Rentengiiter
t50—70 Morgen und größer)
in Grenzmark und Schlesien,
übergabefertig, mit Ernte und

Inventar, Anzahlung10000—
14000 M, nied. Nesthypoth.,
1 Freijahr, sowie mehrere

"

Re stguter
von 200—300Mg.in Branden-

burg, Grenzmark u. Schlesien
aus Aufteilung hat abzugeben

DeutscheAnsiedlungsbank
Berlin-Hatensee, Seesener Str. ZU-

Gptiker Stephan
Berlin s0, schlesische siralie ZMtl

Telephon: Moritzplatz 4273
Kostenlose Augenuntersuchung

Pachmännisahe Bedienung
Reparaturen

sofort

Eig. Werkstatt
im Hause

Lieierunt tiir Krankenkassen

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

csibandmitglieiier erhalten MVp Rabatt

Preulipstaaisioiterie
Ziel-ung-

Lose Z.Kl. am 15. u. te. Nov.

Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnedn1ek

Berlin W Js-
Potsclatner str. 1 16 a,

iriiher in Kattowitz, 0.l3
Ecke Lützowstralie

Tei. Liitzow 3686.
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